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Dabeı verte1lt Kalkoff Licht und Schatten höchst ungerecht

Kriedrich der W eıse 18% ıhm der selbstlose, nach relıg1ösen WIO nach
polıtısch natıonalen Gesichtspunkten idea|l denkende |’eutsche, arl der
„ Spanler obgle1ic e1 damals ebensowen1g Panisc WI®G Deutsch VOI-
stand und auf der Pyrenäenhalbinsel mındestens ebensostark alg Hremd-
lıng yalt W16 Reiche Seı1ıt Karl sınd dıe Habsburger „verwelscht“
@1 Wal de fanatischste Gevrenreformator unter ihnen der Sohn
balırıschen, der ungarıschen Prinzess Kın behebtes Miıttel
1S% ferner für alk dıe Konstruktion VON Kausalverhältnissen zwischen
Kreignissen, dıe mıt einander Sal nıchts tun haben verknüpft den
„Staatsstreich“‘ der ahl Karls miıt der angeblich ebenfalls unregyelmäßigen
ahl Herdinands I88 hundert, Jahre später und mıt dem Verrat des Oster-
reichers arl Weltkriege oder die Wahlvo bereiıtungen Heinrichs von
Nassau m1% Ge  S Anschluß des etzten Nassauer Herzogs Osterreich
Jahre 158366 1er besteht der aNnze Zusammenhang darın dal ersten
Walle gerade dreı Habsburger, anderen ZW6O1 Nassauer beteiuligt
Wenn [Nal hieraus 418 Kıgenschaft dieser Hamılıen 10€ vaterlandslose (+e-
SI olgert mache iıch ıch anheıschig, AUS solchen ellebig über dıe
Jaährhunderte verteilten, willkürlich herausgegriffenen Eınzelbeispielen für
dıe meısten deutschen Fürstenhäuser eC1Ne ähnlıche Überlieferung fest-
zustellen

Hege ich SOomM1t Kalkoffs Methoden und Resultate oroße Bedenken,
Are B: unbillıg, uch deshalb für wertlos erklären Die e1IN-

ehende AMenntnıs des gygesamten Quellenmater1als, das Von reiınem zweıten
ErforscherNJahre erreichte Eınleben 1 dıe 5d4NZeN Forschungsprobleme,
namentlich das große bıographische Wissen gestattete Kalkoff uUuuS auch

dıesem Buche wıeder zahlreiche Eıinzelheiten und Kınzelzüge offen-
baren, dıe klaren anschaulichen (+esamtbild unentbehrlich sind
Namentlich gewımnnt An erst .UuSs Seinemn uCcC 106 Jjebendige Vorstel-
ung der restlosen zielbewuliten habsburgischen Wahlarbeıt und der beı
i1hr beteiliyten ersonen

(irundsätzliche un methodolo ısche
Eirörterungen zur Bellarminforschung a E

Von Sebastian Merkle Würzburg
dierp schrieb Januar 1925 den Münchner

Neuesten Nachrichten (Nr 29) „Auf katholischer Seıite ıst INa  -

glücklicherweise dazu übergegangen, das Leben der Heiligen ach
AÄus Anlaß der Schriften : aul Maria Baumgarten, Neue Kunde

VO alten Bıbeln. Mıit zahlreichen Beıträgen ZUTC Kultur- und Literatur-
geschichte Roms Ausgange des sechzehnten Jahrhunderts. Kommissionsverlag
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modernen kritischen Methoden bearbeiten Solange WITLT das nıcht
aten, wurden unNns VOon protestantischer Seite die bittersten Vor-
würtfe gemacht.“ Daß der Bellarminforschung die „kritischen
Methoden‘“‘ auch heute nıcht allerseits Anwendung gefunden haben,
ze1gt der dermalıge erregte Streit, welchem die „bittersten Vor-
würte“‘‘ umgekehrt JEHNC erhoben wurden, die die Grundsätze
der historischen Kritik durchweg auch auftf den berühmten Jesuyiten-
kardınal angewandt WI1IiSsen wollten

Was wissenschaftlichen Biographie Bellarmins die meısten
und stärksten Hındernisse den Weg legte, Wr einerseıts dıe
übergroße Angstlichkeit, mıiıt der INAan die Quellen absperrte,
daß der WForscher NIeE Überblicke ber das Material
gelangen zonnte Anderseits beanspruchten hier Leute das große

Ort führen, die weder historische Schulung besaßen och
erster Linie historische Zwecke verfolgten. ahrhunderte hindurch
War dıie Literatur über Bellarmin auf der Seite Von der
Tendenz beherrscht ihn ach Möglichkeit verherrlichen un!' alg
kanonisationsreif rWeIsSCN, auf der anderen Sseite Von der nıcht
WENISET unhistorischen , dem advocatus diaboli die Hände
arbeiten Unter dem Einflusse des mächtigen Ordens, der zugleich
die wichtigsten Quellen SECINemM Besıitz hatte bildete sich mehr
und mehr e1inNne Bellarminlegende AaUS, die wesentlichen Zügen

byzantinischen Heıligenbilde auf Goldgrund ähnlicher sah
als Manne, der jahrzehntelang mıtten wiıssenschaftlichen,
kirchlichen un politischen Lieben sSc1IiNer Zeıt gestanden nd her-

KFranz ker Krumbach (Schwaben) AI und 4092 G(ÜTottfried
Buschbell Selbstbezeugungen des Kardınals Bellarmin Beiträge
ZUF Bellarminforschung (Untersuchungen ZUT Geschichte des und 17 Jahr-
hunderts, hrsg. YVoONn Baumgarten un Buschbell, KErstes Heft). Ebendort

XVI und 114 [Pietro Tacchi Venturı J] { beate Roberto
Bellarmino. Esame delle 1U0OV® ACCUSE COontro 1a sSua santıta. Roma 1923 VII und
1587 | Der Verfasser nennt sıch Aur der Dedicazione all’Eminentissimo SIg
Card Aidano (rasquet, ponente ne. dı beatıfleazione Can  Za2z210ne del

dı Dio 111)] Verschiedene Aufsätze VoNn Kneller der
(Innsbrucker) Zeitschr kath Theologie XL XE

Diese Arbeit War ursprünglich für eine katholısche Zeitschrift und ZAWAaLr für
das Hiıst Jahrbuch der (xörresgesellschaft bestimmt Da INnan ber dort Unan-
nehmlichkeiten Von ıhr befürchtete, dıe ich n1ıemandem zuzıiehen möchte, habe
ich mıch e1nNe interkonfessionelle Fachzeitschrift gewandt
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vorragendes Mitglied eınes ach den verschiedensten Seiten in An-
spruch HNOIMMENE. Ordens SECWESCH ist Von einer wirklich ob-
jektiven Monographie ber den großen Kontroversisten konnte
dasselbe gelten, WAas Ranke VON eıner Geschichte des Trıiden-
tinums meınnte: Wer S1e schreiben wolle, musse VON anfangen;
aber e s1e schreiben könnten, wollten nıcht, und die wollten,
könnten nicht Jenem Begriff von Heiligkeit mußte natürlich jeder
Versuch eıner AaUuS den prıimären uellen schöpfenden Charakteristik,
die auch die eın menschlichen, vielleicht allzumenschlichen Züge
von des Kardinals Persönlichkeit oder Umgebung ZU Ausdruck
brachte, sofort als „Angriff“ auf ihn erscheinen, den Nan mıt KEint-
rüstung zurückweisen muüusse.

Die Quellen für die Bellarmınbiographie
Solchen Mıßverständnissen, Gegensätzen un Knttäuschungen hätte

wirksamsten vorgebeugt werden können, WenNnNn Na beizeiten
darauft bedacht SCWESCH wäre, dıe Quellen für dıe Lebensgeschichte
des Umstrittenen der Öffentlichkeit zugängliıch machen. Be1
anderen Persönlichkeiten War Na großzügıger. Um VON den 1894
begonnenen Monumenta historica Ssocıetatıs Jesu abzusehen, he-
schäftigte sıch Braunsberger nach Äuswels VON Janssens Brieten
bereits mıt der Vorbereitung se1iner Ausgabe VON des deut-
schen Jesuniten Peter (Janisi]us Kpistulae ef 2C{ia Vor dem 300 'Todes-
tage des Gefeierten konnte indes Nur der erstie Band 8 erscheinen.
Immerhin lag Vvor der Heiligsprechung die Quellenpublikation 1m
wesentlichen abgeschlossen VOT der achte and erschien 1923, un
NUur ın Krgänzungsband steht noch Au  n Der schon bald VOTrausSs-
zusehende verhältnısmäßig Jangsame Fortgang dieser Veröffent-
lıchung hätte eine Lehre se1n können für dıe Quellensammlung ZULC

Lebensgeschichte des ıt n ı S  S Jesuiten Robert Bellarmin,
dessen Seligsprechung selnem 300 Todestage ebenfalls schon
jene Zeeit auts NECUEC angestrebt wurde, wı1ıe der Jesuit Coudere In
se1ıner Biographie 893 bezeugt, wenn Vvon günstigen Anzeichen
spricht, die S1e tfür 1ne nahe Zukunft voraussehen lassen.

Um mehr wundert Ma sich, wıe der füntf Jahre später (1898)
erschienene achte Ergänzungsband der SonNns zu verlässigen
Sommervogelschen Bibliographie über die Bellarmin-
briefe 1n den Carte (lervyinj]ane des Florentiner Staatsarchivs
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oberflächlich berichtete, daß S1e Marcello Cervin], Kardinal
VOon sta Croce, geschrieben se1ın l1eß, der als Papst Marceell 11
1555 starb, als eın effe Roberto Bellarmino 12 Jahre alt W  F

Keıiner der Briefe Roberts ist VOTL Ende 15558 datiert, un 1e sınd
tatsächlich Alessandro Cervini, den Halbbruder des früh
storbenen Marcello, gerıichtet. Erst Buschbell, der durch seINe
Arbeiten für das Coneilium Tridentinum der Görresgesellschaft auf
die Cervini-Papiere gewıesen wurde, hat 19092 die für dıe Jugend-
geschichte Bellarmins wichtigen Stücke veröffentlicht un verwertet
wel Jahre später hat dann Pıetro Tacchi Venturı diese Auf-
schlüsse aus Brieten 1m Besitze der Gesellschaft esu erweıtert
Kın Anlauf Besserem schien gemacht, als 1905 Aarvıler - Marie
O Bachelet den Plan eines Auetarıum Bellarminianum Laßte,
das die Briefe und ungedruckten Schriften des rührigen Mannes
enthalten sollte. ber Umstände, die unabhängig VON seinem W ıllen
AIrCH, haben, WwWı]ıe er klagte, die Ausführung verhindert und iıh

Kinzelpublikationen veranlaßt. Wie diese dunklen W orte näher-
hin deuten selen, bleibe dahingestellt. Befremdlich jedenfalls ist
die Tatsache, daß dıe treffliche Le Bacheletsche Ausgabe des
Bellarminischen Briefwechsels beim ersten Bande stecken blieb un
diesem in anderthalb Jahrzehnten eın weıterer {olgte. Für eine
internationale Gesellschaft, die vieler lıterarisch tätiger Mitglieder
sıch rühmen kann, a sollte INnAan meınen, eiIN Menschenalter
genügend SC  9 u eıne voilständige Sammlung un Heraus-
gabe VO  } Bellarmins Briefen und unedierten Opuscula zustande
bringen, der einzıge Braunsberger IN eıner kürzeren F'rist
nıicht wenıger als acht Bände j1efern konnte, jeder eıt stärker,
einer O7a mehr q {s doppelt stark WI1e der eınzIge Lie Bachelets.
An Aufforderungen dazu hat nıcht gefehlt. Döllinger - Reusch
A haben ın iıhrer Ausgabe der Autobiographie Bellarmins (S
dıe anzügliche Bemerkung gemacht: 39  aß viele andere Briefe
Bellarmins noch nıcht gedruckt sınd, datür werden die Jesuiten
iıhre Gründe haben.“ Damit, daß mMNa den beiden Herausgebern
„ Wwüsten Sektenhaß“ schuld gibt, ist die Sache wenıger er-

Buschbell, AÄAus Bellarmins Jugend. 1st. Jahrb. XXIII 1902),
bis 7 9 30(—319

Tacchi Venturi, La vocazlıone lel enN:; Roberto Bellarmıno alla
Compagnia di Gesü Röm Quartalschr. (1904), 190— 9204
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ledigt, als S1IC.  h In deren Buche kein einzıges jener gehässigen Worte
hindet, W1e 1Qa  - G1E Baumgarten un Buschbell In bedenklicher
Fülle für christlich und kirchlich fand, und Wıe s]1e den Angehörigen
eıner nach Jesus sich benennenden Gesellschaftt VON einem Lajen dıe
beschämende Krmnerung das Wort esu Joh 1 35 eintrugen.

KEs ist eıne auch Von Lie Bachelet zugestandene Binsenwahrheit,
daß eıne Geschichte des großen Kardinals, „die ıhn nach allen
seıten und ohne direkt apologetische Voreingenommenheıt dar-
stellt‘“, auf Grund des bısher Veröffentlichten, mıt Beiseitelassung
des Briefwechsels und der kleinen Schriften, nıcht möglich ist. Nun
sind. ]Ja dıe letzteren anscheinend soweıt sS1e aufzufinden arecnh

1ın einem stattliıchen Quartbande bereits 1913 VvVon Le Bachelet;
selbst vorgelegt worden. Miıt den Briefen dagegen liegt die ac
immer och sehr ungünstig. Dem ersten Biographen (J Fuligattı,
1624, 21644) und offenbar auch dem 7zweıten (Daniello Bartoli,

standen ber 1000 Briefe iıhres Helden ZU  — Verfügung, VON

denen mehrere sehr wichtige heute verschwunden sind. Gleichwohl
berichtet auch Lie Bachelet, daß die von Fuligattı publizıerten
1586 Bellarminbriefe noch nıcht den zehnten 'Teıil derer darstellen,
die allieın 4A uS der Kardinalszeit des Seligen gesehen hat,
un VvVon denen eine Abschrift besitzt Man fragt sıch, S1e:
nıcht gedruckt wurden. Der Historiker meılnt: WeNn die Gesell-
schaft esu die Beatihikation eiNes ihrer bedeutendsten Mitglieder
nıcht NUuUr durchsetzen, sondern, Was auf die Dauer für die Kirche
WwW16e für den Kandidaten wichtiger WAar , nach Möglichkeit
alle Anfechtungen sicherstellen wollte; hätte es 1Ur S1Ee keine VOT-

dringlichere Aufgabe gegeben, als ed 3  C fn
S SSe S tfür eine kritische Ausgabe se1lines vollständigen

Briefwechsels un seıner gyesamten, jedenfalls seliner ungedruckten
Werke SOTZCH, weil das unerläßliche V oraussetzung ist für Kır-
kenntnıs und richtige Beurteilung eıner auf vielen (+ebieten

tä.tigen, dabei soviel angefochtenen Persönlichkeit.

1) 1le diese Angaben be1 avier-Marie Le Bachelet (Professeur
de Theologie Scolastieat d’Ore, Hastıngs) , Bellarmin avant Soxn cardınalat

Correspondenece et documents. Parıs 1911 (XXXIV nd 559 S iın
der Vorrede. Man wundert sıch und macht sıch ge1ne Gedanken darüber , daß
das Buch sehon vergriffen se1in soll Von Braunsbergers Werk ist das H}, och
be1 keinem uch der altesten Bände der Fall.
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Lieo 111 durch rückhaltlose Öffnung des Vatikaniıschen
Archivs für diıe Allgemeinheit se1ıne Überzeugung bekundet, daß
die Kirche das volle Licht der Wahrheit nıcht scheuen brauche.
Eıine Nachahmung diıeses glänzenden Beispiels bezüglıch der (+e-
schichte Bellarmıns durch Veröffentlichung des SaNnZCH Quellen-
materials hätte dem Andenken des Kardinals und dem Orden -
endlich mehr genutzt qa ls eın Dutzend der schwungvollsten Pane-
gyyriken, dıe grundlegenden Fragen vorbeigehen un keinem
Kundigen imponıeren, mehr auch als a ]} die heftigen „ Verteidigungs‘“-
schriıften. dıe Beatitikation gerade in oder gleich nach dem
Säkularjahr VOonNn Bellarmins Tod erfolgte , darauft wiıird es für dıe
Nachwelt wenıger ankommen qlg darauf, daß mMan den Mut be-
kundet hätte, ıe sämtlichen Unterlagen für die Beurteilung des
Seligen VO der Beatifikation der Offentlichkeit vorzulegen. Die
Unterlassung ist, doppelt befremdlich, wWein INa  — den W ertt der
Briefe seıner Verteidigung hoch anschlägt, WwWI]e Tacchi Ven-
turı (S 141) Nachdem 1n früheren Stadien des Prozesses Ööfteres
Abgehen Von den geltenden Bestimmungen un einschnel1dende
Dispensen zugunsten Bellarmins erfolgt Warch, ware eine rückhalt-
lose Publikation, der in 300 Jahren ohl Zieit SCWESCH wäre,
eın (+ebot der mıt Recht gerühmten Klugheit der Jesuıiten und g-
eıgnet SCWESCH , jeden Anschein auszuschließen,, als ob in  e}

üurchtet hätte, der Diener Gottes könnte eine ach den sonstigen
Regeln vOorgenomMmMenN Prütung nıcht bestehen, als ob es gegolten
hätte,, manches verbergen oder der Veröfßlentlichung desselben
durch eiıne vollendete T’atsache zuvorzukommen. Das tatsächlich
beobachtete Verfahren wurde natürlich mancherseıts alg scheu VOor

dem Lichte gedeute un: rıef Krinnerungen Joh 3y wach.
Solche Bedenken werden allerwenıgsten beschwichtigt durch

die nervöse , gereizte un hochfahrende Art, mıt der INa  a} jJeden
unbequemen Eınwand zurück weıst. Die vielen Schwierigkeiten, die
sıch AUS den bisher zugänglichen Quellen ergeben, werden nicht
dadurch gelöst, daß INAnN jeden, der auf S1e hinweist, als Verleumder,
als unwissend und kritiklos schmäht und ihm nach Kräften das
Leben Aul macht Dadurch wird elmehr leicht der Argwohn
wachgerufen , als würde 1INAan den ejgenen wissenschaftlichen Be-
welsen mıßtrauen und suchte durch Schreckmittel jeden Widerspruch

ersticken. uch das Hereinziehen der „kirchlichen Autorität‘“‘,
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die n durci1 Schreiben VOoO Dezember 1920 den heldenmütıgen
Tugendgrad des Kardinals anerkannt hatte“ (als Baumgartens Buch
erschien), vermas dıe Schwierigkeiten nıcht beseitigen. Denn
einmal ist, In dem fraglichen Schreiben un auch durch die
Seligsprechung VO Maı 1923 nıcht gesagt, daß die kirch-
liche Auktorıität 10008 gerade alle dieselben Merkmale mıt dem Be-

oriffe heroischer Tugend verbinde Ww1]ıe der aNnOoNyYyMC Briefschreiber
(be1 Buschbell, VJ), und alle ausschließe, die diesem augenblick-
ich nıcht passen. Darüber weıter unten Wenn sodann Benedikts
Dekret jene tadelt, welche die posıtıven Beweise für Bellarmins
heldenmütige Tugend aqußer acht lIassen und sich menschliche
Fehler hängen, dıe S1e entdeckt haben gylauben, sind damit eiwa
al die Lächerlichkeiten un: Geschmacklosigkeiten jener gutgeheißen,
die ebenso einseltig überall heroische Tugend ohne jede Spur mensch-
licher‘ Schwäche fanden, daß aum der (GAottmensch och einen
wesentlichen Vorzug VOTLT ihrem Helden hätte ? Wobei 90R gelegent-
ich erinnert wurde das Ort Hergenröthers VO  - „Jenem klein-
lichen Stolze, der durch Apotheose derjenigen, die 1nnn dıe Seinen
nenNnnen kann, selber gr0ß un göttlich erscheinen vermeınt‘“.
Gerade solche Übertreibungen und unzulängliche Beweise
hatte sıch Baumgarten Vor allem gewandt. D)es weıteren mul Ma  }

ohl annehmen, daß die kirchliche Auktorität ihr Urteil 1Ur auf
dıe Dokumente gründen konnte, die ıhr vorlagen. Ob ihr alle VOTL-

gelegt wurden, diese Frage ware gegenstandslos geworden, WenNnn

das Quellenmaterı1al wenıgstens heute , 1n einer Zeeıit allge-
meılinster Publizität, der Öffentlichkeit übergeben worden wAäare Sig
NUuUr den Behörden, die sich mıiıt der Kanon1satıon befassen hatten.
Dem Nichtkatholiken hat das zuvjel Ahnlichkeit mıiıt Kabinettsjustiz.
DDenn es ist schließlich auch daran erinnern, daß sich mıiıt
Bellarmıns Kanonisatıion anders verhält, a ls mı1t der eıner stillen,
ın Verborgenheıt ebenden KlosterJungfrau oder eines wenig be-
kannten Jünglings. Für den berühmten Verfasser der Kontroversen
und den Ratgeber verschiedener Päpste interessieren sich viele auch
außerhalb der Kirche, die siıch Vor deren Auktorität nıcht beugen.
So wenıig der Apologet S1C.  h einbilden wird, einen Ungläubigen ZUT

Annahme eınes Glaubenssatzes durch die Erklärung bestimmen
können, das S@e1 Lehre der Kirche, wenıg wiıird eın Nichtkatholik
bloß durch eıinen päpstlichen Spruch Von der Heiligkeit eines Ka-
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noniısjıerten sich überzeugen Iaséen. W ıe vielmehr der Apologet
ınotiva eredıbilitatıs biıeten muß, wird der Historiker A4AUuS den
Quellen das kirchliche Urteil ber eıne Persönlichkeit begründen
haben Fıne Berufung autf die kirchliche Auktorität, der Gegner
geschichtliche Beweise erwartet, wırd diesem als LÖLNG ABovALNS
NOOPAOLS erscheinen. Nıchts wäre für das Ansehen der Kıirche un
ıhrer Moral gefährlicher als die Meinung, die Heiligkeit der Ka-
nonısj]jerten beruhe NUur auf einem päpstlichen Machtspruch un!: dem
Eindusse e]nes mächtigen ÖOrdens, STa daß G1e sıch mıt den Mitteln
der historischen Kriıtik AUS den Urkunden erweısen lasse.

Nachdem sofort ach dem ode Bellarmins besonders AUS der
Miıtte selner Ordensbrüder auf seıne Seligsprechung hingearbeitet
wurde, sollte INa erwarten, daß alles, W as iıh ırgendwıe betrifit,
mıt der größten Verehrung, Sorgfalt un Gewissenhaftigkeit SC-
sammelt worden wAare. Keinesfalls annn 1es indes von den Briefen
gesagt werden, dıe VORN ıhm oder ıhn geschrieben wurden oder
ıhn in ırgendeiner W eise berührten. Durch Le Bachelets Ausgabe
gewiınnen WIr die schmerzliche Gewißheit, daß zahlreiche und wich-
tıge Stücke AUS allen diesen dreı Kategorien fehlen. Nun ıst frel-
lich anzunehmen, daß mancher Brief, den Bellarmin erhielt, VOLON

ıhm vernichtet wurde, un daß manchem, den schrieb, dasselbe
Schicksal widerfuhr. ber erklärt sich NUur eın 'Teıl der Ver-
luste. uch Sorglosigkeit oder Zar Geringschätzung gegenüber
Bellarmin- Reliquien ann be1 dem Kıfer, womıiıt INa auf seine Ka-
nonısatıon hinarbeitete , als Ursache des Verschwindens nıcht 1n
Betracht kommen. Bel manchen Stücken jedenfalls ist die Vermutung
unabweisbar, daß s1e Nnu AUuSs übelberatener Klugheıt, die siıch dıe
Kxtreme berühren sich heute als ENOTINE Unklugheit erweist,
beseitigt worden sind. (Ganz sıcher ist dıes geschehen mıt den sechs
Zeilen, dıe AUuS dem Briefe, den Bellarmin 1 Juli 1598 von

Herrara AUuS den Jesuılten Antonio Possevino ın Mantua g'-
schrieben hat, ausgeschnıtten wurden (Le Bachelet, 413 5 In dem
DBriefe berichtet der Verfasser VO.  > Angriffen und Verleumdungen,
die selner Kontroversen Vonxn Neıdern emuli) erfahren
mußte Durch Buschbells Forschungen wıssen WIr, daß solche An-
griffe auf Bellarmins Schriften un Lehre zumeıst AUuSs dem Orden
selbst und regelmäßig dann erfolgten, WwWenNnn sıch ULn seine (schon

Zeitschr. Kı- ÄLV, E, VIII
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VONn Innozenz 1591, wWenNnnNn nıcht Sar schon, wıe Chacon I 333
will, Vvon Sixtus geplante) Erhebung ZU Kardinal handelte. Im
unmittelbaren Anschluß den Bericht von diesen Anfechtungen,
die ihn eıner öffentlichen Retraktation zwiıngen beabsichtigten,
ist Nnu einNn Absatz ausgeschnitten , und nıchts liegt näher als die
Vermutung, daß der Vielgeplagte hier eıne Ändeutung machte ber
den Z weck jener Machenschaften, nämlich seine Beförderung
vereıteln, un daß dabe]l über jene, VOo  e} mehreren Päpsten iıhm
gedachte W ürde eiwAas anderes als Abscheu äaußerte. Dadurch hätte

aber nach der Meinung mancher einen Bruch se1ines Gelübdes
begangen, demzufolge nıcht nach W ürden streben durfte ber
diese Frage haben WITr achher andeln. SO schien 1mM Inter-
esse der Kanonisatiıon nıcht rätlich , jene Stelle ZUTCF Kenntnis der
Nachwelt kommen lassen. Derselbe (Grund War allem nach be-
stimmend für das Verschwinden zweler vollständiger Briefe , die
Bartoli 1678 noch Vor sich hatte, die aber Jetzt nıicht mehr auf-
zufinden sind In einem derselben, VonNn Bellarmin Maı 1 594.

selnen Bruder T’homas geschrieben, von Bartoli zıtiert un teil-
welse mitgeteilt, wırd gemeldet, Klemens VIII se1 soweiıt eYAaANZCN,

(Bell.) ausdrücklich SageNn, werde ıhn bei der nächsten
Promotion (co’ primi) ZU Kardınal Bartolji (lib I, 4,

149) emerkt dazu: „ Dies geschah Maı 1594 Die Tat
folgte aber dem Versprechen nıcht, weıl (das die eigenen
Worte dessen , der beteuerte, unzweifelhaft wissen, und 1C
weıß auch VOI anderer Seite, daß © die Wahrheit kannte) es dem
Papste VOoO jemandem widerraten wurde. Das eitere deckt die
Sache noch mehr auf als MI1ır zustände mitzuteilen. Er (Bell.) ertuhr
wıieder alles, und das (+anze War ihm eın Grund ott danken“;

se1l es die Krfüllung seiner W ünsche ZEWESECN us [ähnlich W1e
1n dem erhaltenen Brief August 1596, Le Bachelet, 21 1}
Weıter erzählt Bartoli: „ Die Sache rang (sagt Bell. ın einem
Schreiben AUS derselben eıt den Ohren jener, die allen Hieiß

Bartolı ıtiert hierfür : (410. Lorin. er ih: Le Bachelet 2770
vgl 488 1 und 506) Proc. Rom. A, 1622 Mons. Santor(10 ] Istor 1599
ber letzteren (Kardinal VON Severina) vgl Le ch elet passım und a u IM-

garten, bes., 38— 65
Hier zitiert Bartolı eınen Brief Suo frat[ello| (Thomas ist wieder XO-

meınt) 29 dı Nor 1594 Eın Stück desselben Briefes hebt Bartolı IL Q, 188 f.
AaUS, das Le 6  6 158 abdruckt.
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aufbieten können und wollen, S1e verhindern “, aber Sse1 froh,

sehe darın die Vorsehung, die ihn nicht 1n einen gefährlichen
Stand eintreten lassen wolle uch dieser zweıte VO  a} Bartol:

Brief ist verschwunden , wahrscheinlich weil noch mehr
darın stand, WwWas Bartoli nıcht mitteilen wollte, un WAas den Späteren
noch wenıger 1Nns System paßte. Da Bartoli zudem seine Quellen
auch da, wörtlich zitieren scheint, mıt weıtestgehender,
ach unNsern heutigen Begriffen absolut unerlaubter F'reiheit be-
handelte, W1e Tacchl Venturı durch Nebeneinanderstellen von Vor-
Jage un Wiıedergabe gezeigt hat mussen WIr mıt der Möglich-
keıt, J2 nach jenen myster1ösen Worten mıt der Wahrscheinlichkeit
rechnen, daß die ausgehobenen Stellen nach seıinen Ywocke
umgemodelt un unNns Wichtiges vorenthalten hat W eder dem Bio-
graphen och den späfteren Verwaltern des Bellarminschen ach-
lasses ist also das schöne Ziel vorgeschwebt, das ihr weiterbliekender
Ordensgenosse des Jahrhunderts sich steckte: den Bellarmin
„das lassen , WAaS gesagt hat, nıcht mehr un nıcht
weniger *“ 2. Soweıt erkennbar, kannn INa  > Le Bachelet das Zeugn1s
geben, daß redlich nach diesem Ziele gestrebt hat Leider kam

für manches Spät un anscheinend r anderes früh

ber auch der Behandlung der Quellen, die der Allgemein-
eıt durch den Druck zugänglich gemacht sind, scheint noch dies
muß einmal ausgesprochen werden eın Überrest jener Scheu
VOT der Öffentlichkeit haften. Ks ıst. eıine selbstverständliche
Pflicht Jjedes Herausgebers, daß ber die Vorlagen, denen
seıne Texte entnommen hat, den Leser unterrichtet , damıt dieser
ın den Stand gesetzt wird, 1m Bedarfsfalle S1e einzusehen und dıe
Arbeit des Herausgebers nachzuprüfen. Vor allem ıst. natürlich die
Angabe des F'undortes jeder Handschrift nötig. DDies geschieht auch
ın den Monumenta , VOoOonNn Braunsberger und Le Bachelet, soweıt
Handsechriften iın staatlıchen, städtischen un sonstigen öffentlichen
Bibliotheken oder Archiven sich finden. ber dıe Mehrzahl der
Vorlagen wird bei Le Bachelet, STa einer Angabe der
Fundstätte unter der akonischen Übersehrift aufgeftührt: x Manu-
serıts de Ia Compagnie, ancıenne nouvelle “. Ebenso wird iın den

Röm Quartalschr. O; 90 f.
Le Bachelet, preface,
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Monumenta verfahren, und Braunsberger * ordnet 1m ersten Bande
dıe Handschriften nach Städten, dıe S1e bergen, un führt dann
I r{ auf 27 Codices Socjetatıs ‚Jesu E mıt dem dıese
Koordination eigentümlich beleuchtenden , WwW1e eine Jronisierung
des Iesers wirkenden Orakelspruch: „ Notandum est codices infira
deseribendos et ceteros, qQUuOrum DCL hoec OPUS mentıo0 het, Socl1e-
tatıs esu codices, fasciculos, diplomata , folıa singularıa etfc

NECQUAQUAM unO loco collecta CSSC , sed 1n diversıs varlıarum ter-

archivıs ef, bıbliothecis asservarı.““ Darum eben müßte Stadt
un Institut aufgeführt se1nN. Was hat SoOnNs dıe Angabe: „ IM Be-
s1tz der Gesellschaft “ für einen Sınn ? W eder Ort noch Bibliothek
wird verraften ; nıemand weıß , 1m Ernstfalle ach einer
solchen Handschrift suchen hat, und muß q ISO gefaßt se1n, VO  —

Schottland nach Sızılien, Von Beıirut nach an Franzisko und
möglich wieder zurück verwıesen werden. Wenn na  . sechon

eınem Verzeıichnıiıis der (Queilen sich herbeiläßt un MNa  — wird
sich dieser Aufgabe nıcht entzıehen können haft für den
Benützer offensichtlich NUur einen Sinn, WEnnn ihm Stadt, Biblio-
thek und ıgnatur jedes einzelnen Stückes angıbt, wobel selbst-
verständliche Voraussetzung ist, daß iıhm auch zugänglich O
macht wird. Alles andere ist NUur Schein und riecht nach Ge-
heimnıskrämerel. Es ordert Von dem Leser eıiınen Glauben die
'Treue un Zuverlässigkeit der Wiedergabe durch den Kdıtor, w1e
eın anderer Herausgeber fa dürfte , ohne sich verdächtig
oder lächerlich machen. Man ann nıcht den Ruhm groß-
züglger, furchtloser Offenheit und dıe Befriedigung ber seine klug
gehüteten (Geheimnisse gleichzeltig genießen.

Wenn ırgendwo, gilt ın der Geschichte, daß die größte Ehr-
licehkeit auch die größte Klugheit ist. Von allem anderen abgesehen:
die Wahrheit annn ZWar bisweilen verdunkelt, aber nıemals SahZz
unterdrückt werden, sag% Augustinus. Und wenn S1e dann AL Licht
kommt, steht der Pranger, der S1e verdunkeln suchte.
„Die Wahrheıiıt bemäntelt wı1issen wollen “‘, belehrt der alte (4örres

Zur Verhütnng VvVoxn Mißverständnissen bemerke ich bel dieser Gelege1iheit,
daß ich monumentale Ausgabe der (lanısıus Korrespondenz,
deren Rezension (In der T’heol. Kevue) ich längst schuldig bın, nd {ür die ich
MIr eine einem uch genügende Masse von Notizen gemacht habe, ohl
schätzen weiß und nunmehr baldıgst besprechen gedenke.
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März 1830 seine Tochter, „das ist jederzeıt dıe aller-
schlechteste Politik und jetzt meısten, ]Ja gefährlich
ihrer Unlauterkeit, und ZAaNZ unhaltbar überdem. Ich stimme überall
für die frische, grüne Wahrheit ohne alle Furcht“ Daß diese
Furcht manchen scholastisch geschulten Lieuten schwer abzu-
gewöhnen ist ! S1e meınen , auch auf dem en der Geschichte
alles Unangenehme wegdemonstrıeren, alles Erwünschte konstrujJeren

können, womıiıt 4186 natürlich n]ıemanden überzeugen. A nufzte

B., daß tto Pfült ın se1lner Ketteler - Biographie des
Bischofs Stellung ZUr Infallibilitätslehre ach Kräften verschleierte?
Seıin ehrlicherer un klügerer Ordensgenosse Granderath hat das
Kartenhaus umgeworfen durch Veröffentlichung VO Auszügen 2US

Kettelers Konzilsreden. Die Verheimlichung weder iInn noch
Erfolg. Ebensowenig half die völlige Unterdrückung der Korre-
spondenz mıt dem Prager Kardinal und Fürsterzbischof Schwarzen-
berg, ber die Pfüult mıt der Andeutung hinweghuschte, daß S1e
1m Früh)ahr 1568 stattgefunden habe Der Benediktiner W olfs-
gruber, der wohl auch eın Verräter der kirchlichen Interessen
Wafl, hat ın se]lner Monographie ber den Prager Kirchenfürsten
unbedenklich die Verhandlungen ber das Ansinnen des Papstes
mitgeteilt, die Geistlichen sollten iıhr Erscheinen VOor dem weltlichen
Strafrichter verweigern. Schwarzenberg erklärte das für untunlich,
und Ketteler stimmte ıhm Durch Mitteilungen AUS dem Gagern-
schen Archiv bei Vigener erfahren WITr auch, der aınzer Bischof
habe dem hessischen Ministerpräsidenten gegenüber sich geäußert,
„daß das österreichische Konkordat, selbst nach dem Eingeständnis
strenggläubiger Katholiken, die Rechtsgleichheit der verschiedenen
Konfessionen zugunsten der Katholiken verletze, daß es rev1is1o0NsS-
bedürftig ge] “ Wird e1ın miıt den heutigen Verhältnissen Vertrauter
darum geringer ber die beiden hervorragenden Bischöfe denken,
wird eınen Ketteler weniıger verehren, weiıl eine Lehre
sich aussprach , dıe VO.  a der Kirche och nıcht dogmatisıert War,
und die Von iıhren damaligen Verteidigern vielfach auch anders SC-
deutet wurde, als ın der endgültigen Erklärung ? Das Merkwürdigste

der Sache ıst, daß derselbe Pfült, der mıt souveranem Sub-

V, ( ö Fl 5 (+e8sammelte Briefe hrsg. von Marıe (jörres, München 1?58‚314
Vige e I' , Ketteler, 1923, 5929
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jektivismus dıe Quellen nıcht etwa üUur deutete, WaS schließlich seıIn
Recht WAarT, sondern nach (+utdünken reden oder verstummen ließ,

SCcIN bei anderen, WEeNn S1e nıcht seinem Subjektivismus SC
mäß verfuhren, tadelnswerten Subjektivismus und Verstoß
die geschichtliche Wahrheit fand O geht es Jetzt wıieder In der
Bellarminfrage.

/Zur Kritik der Quellen.
(+ehen WITr ZUT> Kritik der Quellen für Bellarmins (+eschichte über,

ist or allem die utobiogra hıe des Kardinals mehr und mehr
einer geworden, der nıcht Nu die (+edanken vieler Herzen,
sondern auch die Gewissenhaftigkeit un Methodenfestigkeit mancher
Historiker offen bar wurde Aufgezeichnet auf Veranlassung des da-
maligen Generalatsassistenten, epäteren Ordensgenerals Muzıo Vıtel-
leschi 1m Junı 1613, als (uelle für die (+eschichtsschreiber der
(Aesellschaft dienen, ist S1e durch die eigentümliche Auffassung
des greisen Kardinals eıner Lobschrift auf iıhn geworden. Es ist.
klar, daß eine nüchterne Mitteilung se1ıner Lebensdaten, allenfalls
mıt gelegentlicher kurzer Andeutung der Notive se1nes Handelns
in einzelnen Fällen, dem VO  } Vitelleschi angestrebten Z wecke diıen-
licher ZCWESEN wäre, alg all die vielen Anekdoten und die W ieder-
gabe der obenden Urteile , dıe andere ber un seine Lee1-
stungen geäußert haben Daß der Verfasser einfach auf einen ıhm
vorvelegten Fragebogen seine Antworten gegeben hätte, wıe och
Lie Bachelet S 439) un Tacchl 10 f.) glauben, ist be]l der Art
der Aufzeichnung völlıg ausgeschlossen Da berichtet der Greis,
w1e schon im kindlichen Spiel das Leiden des Herrn feiıerte ; wıe

bereits als Knabe und auch 1mM späteren Leben oftmals Gedichte
machte , deren eines inter selecta carmına virorum iıllustriıum O
druckt wurde ; wı1ıe Clemens 111 einem von ihm eigentlich mehr
ZU Scherze AUS dem Stegreif verfaßten Hymnus Vor einem gleich-

Der VOon beiıden mitgeteilte Bericht Fuligattis ist nıcht unbedingt
verlässig, laß nicht eıne Verschmelzung der Angaben über die Entstehungsweise
des Hauptteils und des Nachtrags an geNOMMEN werden dürfte. Wenn dem Kar-
dinal uch für eETrsSstieren eın Fragebogen vorlag dıe points signales brauchen
ber eın solcher ZeEWESECH se1n hat sıch jedenfalls nıcht daran ZO-
halten, W1e die anekdotenhafte Aufzeichnung erkennen Jäßt; ben darum
werden ıhm für den Nachtrag mehr 1Nns einzelne gehende Kragen, auf die
DU uch Antwort gyab, vorgelegt worden se1N.
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zeıitig entstandenen des Kardinals Antonıjanı (der 11 poetino hieß)
den Vorzug gyab und 1INs Brevier aufnahm ; WwW1e als Student,
obwohl beständig kränklich, allen seinen Mitschülern VOT4AaUS War,
w1e se1ıne ern iıh schon als 22 Jährıgen miıt der Predigt betrauten ;
wıe die greisen Kamaldulensermönche ıhm nach eıner improvislerten
Exhortation die Hände küssen wollten, W4S aber nicht zulıeß ;
w1e ın Mondovı viele Professoren der Universıtät seine Vorlesungen
besuchten, und w1e ber seine dortigen Predigten der Rektor das
freilich „ SaNZ unverdiente*‘ Lob nach Rom chrieb: „ Nnıe€ hat e1n
Mensch gesprochen wı]ıe diıeser Mensch‘‘ (wıe Joh 4, VO

göttlichen Heiland heißt!); und W1e nach einer ın aller ıle VOTI“-

bereiteten Predigt die Kanoniker iıhm sagten: „SONS hast du SC
predigt, heute hat eın Engel VO Himmel gepredigt *. In ua
wollte Nan ihn seiner Leistungen autf der Kanzel Sar nıcht
mehr gehen Jassen , und in Löwen ZWel, drei Straßen C
füllt VOoO  a} Leuten, die AUS seınen (lateinischen!) Predigten kamen,
1a  - sagte von einıgen Tausend. Er hörte von vielen Bekehrungen
infolge se1iner Predigten. Als Rektor des römischen Kollegs 1eß CT,

eın Beispiel klösterlicher Einfachheit geben, AUS seinem Zammer
Möbel, (A(emälde un alles entfernen, Was nıcht andere Brüder auch
hatten. EKbenso ahm er als Kardinal sich VOor, die durch die Ordens-
regel vorgeschriebene Lebensweıse beizubehalten: kärgliche Nah-
IUDS, (xebet, Betrachtung, tägliche Messe, ferner nıcht Gelder A
sammeln, se1ine Verwandten nicht bereichern, sondern das VOoO

Einkommen Erübrigte den Armen ZU geben, keine Geschenke Von

Fürsten anzunehmen. „Und das y lles hat gehalten.“ Als Krz-
bischof VvVon Capua schickte jeden Monat eine bestimmte Summe

Ar Familien und wohltätige Anstalten, neben den täglichen
Almosen der Pforte und außerordentlichen Gaben Er nahm
Chorgebet teıl , dıe dafür verteilten Emolumente den Armen
Zzuzuwenden. Kır Wr beliebt und galt als Diener Gottes. Um diıe
Kardinalswürde abzuwenden, dıe ihm Clemens 111 ZanZ er-

sehens verlieh, gyab sich alle Mühe, freilich umsonst. Im Kon-
klave e0os AI und Pauls blieb meıst In se1ner Zelle, betete
den Rosenkranz oder las, und 1m prıvaten (Gebete sprach
ott papatu libera Domine. Im zweıten Konklave War

ahe daran, Papst werden ; einen, der für seine Wahl arbeıten
wollte, hielt davon ab, und Wwer s]ıe Waäafl , den
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nıicht. Als 1602 Erzbischof von Capua geworden, begab sıch
sofort dorthin, Residenz halten, was allen auffiel , da z
SONsST die Kurialen a2um VO päpstlichen ofe losreißen annn un
eın gleichzeltig ZUu Erzbischof VON Barı konsekrierter Kardinal
(dessen Namen INaAan leicht feststellen konnte se1ine Abreise ein halbes
‚Jahr hinausschob. Als Kardinal machte Schenkungen seine
Titelkirche und ZWel Jesuitenkollegijen. hne Astrolog oder Pro-

phet se1ın, hat doch mehrfach Zukünftiges vorausgesagt. Als
in Löwen ankam, erklärte sofort: der General schickt mich
nur auf 7Wel Jahre, aber ich werde sieben bleiben. Und g -
schah es Auf der Reise ach Frankreich ( Wiınter 1589/90),
se1IN Name bereıts berühmt War durch dıe Kontroversen un daher
viele iıhn sehen begehrten , sagfe ZU. Kardinal Gaetanı, 1n
dessen Gefolge War , S1xXx{us werde 1ın diıesem Jahre (1590)
sterben , Was der Kardinal nıcht glaubte. Im September kam e1n
Brief dıesen, und bevor och geöffnet wurde, versicherte Bellar-
mMın  ° darın steht der 'Tod des Papstes, und obwohl alles lachte, da
Nan nıcht einmal Von einer Krankheıt Sixtus’ gehört hatte, War

dennoch wahr, un alles wunderte siıch. Umgekehrt, als IMNan 1m
üunften Pontifikatsjahre Clemens’ 111 dessen baldıgen Tod erwartete,
erklärte Bellarmin, (lemens wiıird Jahre und Monate Jeben,
und im etzten Jahre sagte Cr, 1ın diesem werde der Papst sterben.
Beım Antrıtte des Kapuaner Erzbistums sagte Voraus, werde
es NUur dreı Jahre innehaben, und schrieb iın die mıiıt vieler
Sorgfalt VOoNn iıhm zusammengestellte Liste der Krzbischöfe: sedıiıt
annıs tribus; un wirklich mußte ach rel Jahren resignıeren,
da Paul ihn 1n Rom haben wollte. Zum Schluß der Aufzeichnung
versäumt nıcht die Mitteilung, daß alljährlich , ’zumeiıst 1m

September, sich sammle in (Gebet und Stillschweigen, sich ZUr

Rechenschaft Vor ott vorzubereiten.
Das Merkwürdigste dieser Aufzeichnung, die, wıe mMa  } schon

AUS diesem Auszuge ersieht, dıe Lichtseiten hervorkehrt, ist,
ohl dıe Bemerkung Schluß: De virtutibus nıhil dixıt, qula
nescıt ullam ere habeat; de vıt1ıs tacult, qula NO  $ sunt digna
QqUaC seribantur. Dadurch War die Erinnerung Worte nahe-
gelegt, die der Jesuit Segnerı 1mM Sstreıite die Kanonisatıon von
Palafox geschrieben hatte, und deren Beiziehung Mal Passionel nıcht

sehr verübeln ann: santı quando hanno serıtto dı sSe mede-
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sım1, NO  - hanno pubblicato NO  a COSe dı propr10 vıtuper10 dis-

PreZZO, COME ha S, Agostino In quelle Sue Confiess10on1, NOn

perö COSeC dı proprıa ode.
Angesichts der Art der Autobiographie ist begreiflich, daß die

Ordensbrüder des Verfassers S1e nıcht für geeignet erachteten , dıe
Beatifikation beschleunıgen, und S1e darum geheim hielten. Sı]e
ge1 bestimmt ZEWESCH , sagte IMNa , 1m Archiv des rörmuschen Pro-
feßhauses verborgen bleiben, WAS freilich der anderen, ebenfalls

iıhrer Rechtfertigung verbreıteten Version widersprach , S1e @1
ZUr Widerlegung der Verleumdungen der Ketzer geschrieben worden.
Dann hätte s1e doch gerade veröffentlicht werden üssen, freilich
mıt dem sicheren KErfolge, daß den Gegnern eıne noch breitere An-
grifistläche geboten worden ware. Jedenfalls schwiegen die Postu-
atoren (dıe die Seligsprechung betrieben) ängstlich ber dıe ıta
bis ZU. Jahre 1675 Inzwischen wWwWar der promo(tor Afide] adVO-
Caius diaboli) Prospero Bottinı (durch Fuligattis Buch auf das
Schriftstück aufmerksam geworden Uun! erZWang dessen Vorlage.
Nun wurde es In geringer Auflage DUr für die Kardinäle USW. >
druckt Damit beginnt die Taktık der Bellarminfreunde sıch
ändern: auch die Autobiographie wird zugunstien ihres Verfassers
gedeutet. Schon Fuligattı hatte sich darauf gestelt, daß STa des
Namens ın der Schrift ımmer LUr stehe Dadurch ge1 jeder eitle,
ehrgeizige Gedanke ausgeschlossen. Als ob nıcht jedermann 1m Orden
gewußt, jeder außerhalb desselben mıt Händen greiıfen können,
VOon WE die ede se1! Das Stärkste aber leistete ohl e1n Postu-
lator mıiıt der Behauptung: Che NO sO10 quindı NO  e} 81 iragge aY'
mento alcuno provare alterigı1a, vanaglorı1a, ambizıone, quando
0gn] altro monumento anNnCcassC, questo solo erıtto Sarıa bastevole

proclamare Bellarmino 6eCT’0C dı umilth A ber solche Verstiegen-
heıten ann ma nıcht streıten , sondern DUr lachen. Von dieser
Verwendbarkeit der Autobiographie hatten sıch dıe eifrıgsten Bel-
larmınverehrer früher nıchts TrTaumen lassen SONS hätten S1e die-
selbe nıcht ängstlich geheim gehalten auch der alte Fuligattı
nicht, der das Gegenteil Nalv eingestand: beı Bellarmın offen-
are sich dıe Demut 1n einer Weıise, aus der siıch bei andern auf
das entgegengeseizte Laster schließen ließe och klüger gylaubte

1) Le Bachelet, 440 .
In Passıoneis „Y0to “ uch bei Baumgarten, 175
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es der Gritta anzugehen, dem merkwürdigerweise Tacchl Ven-
turı S 131 S AA zustimmt Bellarmin sSe1 der ers FCWESCH, der dıe VO  s

erzählten „treuherzigen Geschichtehen“ un die Lobsprüche
anderer (z NUNQqUAaM ocutus est homo S1ICU hıe homo) nıcht
gylaubte; habe sich durch deren Erzählung DU demütigen und
andere glauben machen wollen, als gäbe eLtwas auf derleı ber-
treibungen Wenn Ma mıt solchen Argumenten hantıert, dann hört
freilich alle historische Kritik auf Bellarmın wurde doch von den
Oberen des Ordens darum angegaNSCcNh , Aufzeichnungen als
Quelle für die Ordensveschichte machen, un da aqoll sachen
geschrieben haben, auf die selbst nıchts gab die selbst nıcht
glaubte! Eıine SCWISSC Selbstgefälligkeit des freundlichen, gesprächigen
alten Herrn Mas sich Ja WIC auch berichtet wird, der münd-
liıchen Unterhaltung geradezu liebenswürdig ausgenOomMmMeN haben
ber Schrittstücke, das als Geschichtsquelle dienen sollte,
liegt die Sache doch anders

Le Bachelet redet Von simplicıte, mMemMe diıt Par fo1s
nalivete Bellarmins, und mıt der Krinnerung die ber siebzig
Jahre des Verfassers der Autobiographie hat Benedikt XIV die
Kerbe geschlagen , die Baumgarten vertieft Kıs WAarTre allmählich
Zieit der Einsicht daß die Kanonisatıon des Seligen auch für
den Außenstehenden eher einleuchtend begründet werden kann,

CNn mMan 1e fragliche Schrift SAaNZ ausschaltet w1ie INAan

Ja anfänglich gewollt hatte! weil S1e offenkundige Schwächen
des Alters sich räg daß es Unrecht War®e, S16 iıhren
Verfasser a4uszunNufzen Der atz Baumgartens PE  S 17419); daß diıese
Dinge ausschließlich der medizinischen, aber nıcht der theologischen
(bzw ethischen) Beurteilung unterliegen klingt ersten ugen-
blick eftwas pomtıert enthält aber mehr als 19808  — ein Korn Wahr-
heit „Auch Männer von der asketischen Bedeutung Roberto
Bellarmino unterliegen den chwächen des Alters sowohl körper-
licher als geıstiger Beziehung.‘“ Ist damıiıt der Heiligkeit des
Seligen ahe getreten Nur dann, wWwWenn INal VO byzantinischen
Begriffe derselben ausgeht SOonNs nıcht Wenn 1ne advokatisch VeTlT-

anlagte Persönlichkeit die heute beliebten „ Retorsionen“ sich
erinnernd dıe Gegner durch den KEinwand Zzu Schweigen bringen
gylaubte, daß auch Baumgartens Schriften Selbstgefälligkeiten VOTI'-

kommen, könnte mMan ein altes W ort varııerend daran ErTINNETN,
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daß der Streit nıcht Baumgartens, sondern Bellarmins helden-
mütıge Tugend sich dreht. Vielleicht kommt,‘ wenn die Scheu VOT

den „kritischen Methoden“ mehr und mehr überwunden wırd, die
Zeit, da iINAaln einsieht, daß jenes Wort des vielgeschmähten Kritikers
der Ehre Bellarmins günstiger ist, qals der Kııfer seiner Verteidiger,
dıe durch ihre Kanonisatıon der Autobiographie dem Seligen einen
schlechten Dienst erweısen, weiıl dadurch der Widerspruch gewalt-
Sa  S herausgefordert wiıird.

Die Bemerkung Baumgartens S 169), daß „n zahlreichen uße-
runSch Bellarmins seiıne nach Lob und Anerkennung: strebende
Natur unzweifelhaft hervortritt, die 1n hartem Kampfe immer
wieder, und meıstens miıt vollem Krfolge, bändigen sucht“; daß
„auch aut dem Wege des Kampfes miıt Niederlagen und Siegen
ZUTFr Tugend gelangte“ (S. 209), trıtt dem Seligen gewl nıcht nahe;
1m Kampfe muß sıch die JTugend bewähren. Baumgarten geht och
weıter , WeNnN annımmt, daß jenes Streben ach Anerkennung
„durch die Angriffe hervorgerufen wurde, die das Werk (der
Kontroversen) ın den Reihen der Jesuijten vielfach erfahren hatte*‘.
AÄAus diesen Widerständen „kann INAan vielleicht das Selbstlob unfer
die Rubrik der Selbstverteidigung zwanglos einreihen ““ (S 98) Es ıst
NUur AUuSs dem Arger ber den lästigen Kritiker verständlich , daß
ß  S diese für Bellarmin günstige , zweiıfellos solide Posıtion nıcht
ausnuützte Kıne psychologisch einleuchtendere Krklärung und wirk-
SsSamere Verteidigung der fraglichen we1te seines harakters äßt
sich aum denken. In der 'T’at annn IDAn oft dıe Beob-
achtung machen, daß Männer, dıe viele und ungerechte Befehdung
erfahren, nach einem Wort der Anerkennung und des Lobes SC
radezu echzen. Bellarmin Nun hat, worüber nachher ausführlicher

sprechen seın wird, über eın Jahrzehnt hindurch seine WI1ssen-
schaftliche LEihre und seine Orthodoxie heftige, dabei meıst
1m Dunkeln schleichende Anfechtungen verteidigen mussen Da
kühl bleiben, hätte Fischblut 1ın den Adern haben mussen.
in dieser Lage Wr iıhm durch das Kardınalat eine Ehrenrettung
und Genugtuung yeworden. Und wenn 10808 ohne alles eigene Zl
fun dıe dringliche Aufforderung ihn herantrat, eıne Übersicht
ber sein Leben, seıne Leistungen und Krfahrungen geben, da
mochte ihm W1e eın Wiınk der Vorsehung erscheinen, Vor Freund
und Feind zeıgen: seht, haben andere, die m1r nıicht durch



44 Untersuchungen

dıe Bande desselben Ordens nahestanden , ber den geurteilt,
dem 102  — innerhalb der Gesellschaft nıicht gylaubte ausstellen

können. Daß die ÄVTANOOOOLS des (+reısen ziemlich anders

ausfiel , als die DD ‚Jahre früher VON dem Manne 1 Briefe
den Ordensgeneral (vom Dezember 59 niedergelegte, entsprach
eiınem (xesetz der Natur Wer dıeses Gesetz auch 1n der Entwick-

Jung des Seligen bestätigt findet, den sollte mMa  (n nıcht als dessen

Feıind, als erleumder oder als kritiklos hinstellen.
Ebenso ist nicht eine ethische, sondern NUr eıne Frage der

historischen Kritik, w1ıe miıt den Widersprüchen zwischen der

Autobiographie und anderen Quellen sich verhält. Bellarmın stand.
ZUFF Zeıt, da jene schrieb, 1m 71l Lebensjahre. Seit se1ıner ersten

Bekanntschafit mıiıt dem Jesuitenorden d se1t dem ersten

Aufleuchten der Kardinalatshoffnungen (1591) 2 seıit Erlangung
der W iürde (1599) Jahre verflossen. Solche später verfaßte Autft:
zeichnungen sind erfahrungsgemäß weniger kennzeichnend für die

geschilderte Zeıt, als für diıe Auffassung und Geistesrichtung ZUr

eıt der Niederschrift. Kın angesehener Historiker urteilt folgender-
maßen: „Delten darf INa  - Memoiren unbedingt verfirauen. Krzeug-
nısse eines höheren Alters, teilen qg1e NUr oft die Eigenschaften
bejahrter Personen, welche einzelne Züge ihrer Erlebnisse mıt der

größten Anschaulichkeıt wiederzugeben wissen, aber gewöhnlich dıe

Zeitlage verwırren un nıicht selten eın Kreignıs unfer Farben, J2
1ın einer Gestalt erscheinen lassen, dıe erst iın der Phantasıe oder
während der Erzählung oder durch oft wiederholte Erzählung
24hat.“ 08  — INa be1 Augustin, der seINeEe Autobiographie,
wenn diıeser Name zutreffend wäre, bereıits 1ın seınen vierziger Jahren
schrieb, das (edächtnis noch frischer ıst, gefunden hat, daß 1n
seinen ältesten Schriften „eine den ın den Konfessionen geschil-
derten Kreignıissen näher stehende und 1 E  C Quelle““
Cıeße; wenn Karrer für Canisı1us die Möglichkeit zugesteht, daß

„IN der rückschauenden Betrachtung von der Schwelle des
Greisenalters AUS unbewußt spätere Empfindungen zurückverlegte
iın seine Frühzeit eine psychologische Täuschung, wie s1e seiner
einfachen Seelenstruktur leicht unterlaufen konnte“‘ WeNl IHNHaln 1n

Hüffer, Der Rastatter Kongreß 1878), Vorwort, V f.
Karrer ıIn ‚„„Hochland *", August 1925 , 499 uch dem Bellarmin

wırd ]a (Tacchı Venturil, 140) eine semplicissıma natura nachgerühmt.
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den Berichten des älteren Luther ber seıne FKFrühzeıt viele AUuS

früheren Schriften richtig stellende Irrtümer nachgewlesen hat,
dıe mMa  } nıcht gleich mıiıt dem leidenschaftlichen Denifle als Lügen

brandmarken braucht; wenNnn Zeitgenossen den „ Krinne-
rungen ““ moderner Staatsmänner, die doch auf Scharfe Kontrolle
gefaßt sein mußten, mancherlei 23 Erinnerungen “ machen fanden,

sollte bei dem ber 70Jährigen Bellarmin Sanl anders
sein? Der Schluß des Kardinals Cavalchinı In seiner Relatıo (Iim
Prozeß unter Benedikt XIV.) es S@e1l allgemeın zugestanden, daß
Bellarmın eın guter un TOMMEer Kardinal Waäal', propterea V1IX

V1X quidem eredı potest, EU. aut fallı potulsse In recensj]one
Aaru u  9 QUAC ab 1pSO gestae sıbıque perspicatissımae erant,
aut mentirı et fallere volu1sse, ist 1m ersten Gliede ebenso voreilig
und hinfällig, w1e 1Im zweıten einleuchtend. uch aumgarten SC
steht ohne weıteres Z ‚„ daß eSs Unrecht wäre, lıer VON Unwahr-
heit und Lüge reden‘“‘ (S 99) ber AUuS aittlicher üte annn doch
eın Vernünitiger Irrtumslosigkeit ın historischen Angaben ableiten
wollen. Kis hat siıch dann auch eıne Reihe von Widersprüchen
7zwischen diesen und anderen Quellen herausgestellt.

Es sollte ZNu keines Wortes darüber bedürfen , daß bei einem
Wiıderstreıt der Biographie oder anderer späterer Zeugnısse

gleichzeitige Briefe die letzteren unbedingt den Vorzug be-
anspruchen, und daß das Verfahren , diese durch jene deuten
oder vielmehr „widerlegen‘“‘, e1n Faustschlag alle historische
Methode ist. Briefe gehören ach der Bezeichnung der Historik
den Überbleibseln der orgänge. Mıtten 2aUuS den V erhältnissen
heraus geschrieben geben G1 unNns das unmittelbarste , absolut ob-
jektive RBild der Lage; AUS ihnen erfahren WITr Tatsachen, Vor-
gänge, Stimmungen der Zeıt selbst, weshalb eıne spätere Aufzeich-
NungS, Mas S1e auch Von emselben Manne stammen, s1e
nıemals aufzukommen VETMAS. Auf unseren Wall angewandt: WeLNnnNn

Angaben der bıs sechzig und mehr Jahren ach den Ereignissen
entstandenen Autobiographie oder Anschauungen, die aut diese und
andere späte Aufzeichnungen sıch gründen, unvereinbar sind mıiıt
den den Vorgängen gleichzeıtigen Brıefen, ist. es keine historische
Methode, NUuU jeden Preis diıese Briefe umdeuten, dıe AUS ıhnen
sich ergebenden Tatsschen leugnen wollen , statt jene auf
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zuverlässiıgen Grundlagen ruhenden AÄAnschauungen eıiner Revısıon
unterziehen. Gegen diese elementare Regel ist gyröblich gefehlt

worden 1n der rage, w1e sich Bellarmiıin dem iıhm
ın Aussicht stehenden Kardinalat gestellt hat AÄAus den
vertraulichen Briefen, dıe zwischen 1592 und 1599 mıt seiınem
Bruder ‘ T’'homas gewechselt, erg1bt sich besonders nach Buschbells
achweısen unwidersprechlich, daß nıcht NUur VO  (} der iıhm winken-
den Kardinalswürde wußte, sondern auch VOLN Bemühungen, die
VoO  — den eınen für, VoNn anderen ıhn stattfanden. Die ersteren
hat er tatsächlich gutgeheißen, wıe der Brief VO September 1598

(vgl 1:} August) zeigt: Falls quel negot10 (die Kardinalspromotion)
jetzt (schon, nicht erst später) erfolgen sollte, Srla puoO SECCUTAa-

mente fare quello che g 11 plıace intorno compimentiı CON

quella persONa, alla quale nell’ altra mı12 SsCr1ss] dı NO  — voler’
il prımo serıvere. Schon die Tatsache diıeses langanhaltenden
Briefwechsels sich zeiyt, daß dem Purpur nıcht unbedingt
ablehnend gegenüberstand. Wäre dem ZEWESCH, dann hätte eine
einmalige kategorische Erklärung genügt das Kardinalat ginge

meın Gelübde, darum ll ich nıchts davon wıssen un
werde es nı]ıe annehmen, und jedes weıtere Anschlagen dieser Saıte
durch den Bruder ware durch ıne Verweisung auf jene Erklärung

erledigen ZEWESCH Nun begegnen unNns Wr wiederholte Ver-
sicherungen, w olle den Purpur nıcht, un Gründe,
ihn nicht wolle. ber solche Äußerungen kommen NUur, WwWeNnNn die

Dıe Einrede Kneller (Z kath. 145) „Die (Jründe sind dem
Verständnis des Bruders angepaßt.“” „ IThomas War eın 8Sze hohe agzetische

„Anpassung das Ver-Betrachtungen waren nıcht Platze gewesen *.
ständnıs des Bruders “* uSW. ist doch ar ZU fadenscheinig. Braucht für eine

einfache aC| aszetische Vorbildung ? Jedes ınd ın einer firammen
Familıie konnte das verstehen. In Montepuleciano bestand seit 1557 eın Jesulten-
kolleg , Thomas War TE hindurch Schüler der Jesuiten JEWESCH , se1n Bruder
WAar qge1t mehr a 18 einem Menschenalter Jesult, der Kıntrıtt Wär Jange Zeit
zwischen der utter nd den Söhnen hne Wıssen des Vaters besprochen worden,
dieser Wr dagegen, weil dıe Jezsuiten keine kirchliche Würde annehmen dürfen,
T’homas und Se1N Bruder Nıcolo gedachten eine Zeıtlang dem Beispiele Roberts

folgen nd ogn1 dı tener co padrı lunghi ragionament! d1 Spirıto
(Bartolı, 3 9 vgl (1ambaros Brief VOIM 15358 bel Le Bachelet,

61. und Tacchı V 131) Und da soll Thomas ber eiInNe elementare
Satzung des ÖOrdens nıcht unterrichtet, Ja nıcht einmal fählg YECWESCH se1n, ın e
Belehrung des Bruders darüber verstehen !
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Erfüllung der Hoffnung S1C.  h verzögerte, oder WwWenn bei einer
Promotion übergangen worden War, entweder die Ungeduld
des Bruders zügeln oder ihn über eine Knttäuschung trösten,
und nırgends findet sich eine Mitteilung VON Schritten, die da-

getian, noch auch eıne Aufforderung, se1in Bruder_ möge solche
tun, oder eıne Mißbilligung Von Maßnahmen, die der letztere nach
seınen Andeutungen getroffen hatte oder treffen wollte. Wenn etwa
In den verschwundenen Briefen eLiwas ın dieser Kıchtung gestanden
hätte, wären Sı sicher nıcht beseitigt worden. och mehr 1N-
dem der angeblich einfältige Mann VO.  . dieser Angelegenheit
DUr immer In geheimnisvollen, für andere völlig unverständlichen
Andeutungen (über Leute, die die Sache verhindert hätten oder
verhindern könnten) spricht , indem des Bruders Briefe unfier
Deckadressen sechicken und seine eigenen Mitteilungen diesem ZU.

Teil durch andere zugehen Jäßt, zeigt deutlich SCHUS, daß
eine Kenntnisnahme durch Mißgünstige (selbst 1Im Ordenshause)
verhindern ll Und doch ware die Orientierung der letzteren das
sicherste Miıttel SCWESCH , das Kardinalat abzuwenden;: die hätten
gewl dafür gesorgt. Aus alldem erg1bt sıch, daß die Angabe der
Autobiographie, die Wiürde Se1 ıhm völlig unversehens übertragen
worden (ita de 1MprOoVvISO, ut NUuUuhNhQUAaMmM praescıre potuerı id fu-
turum), Nur ın dem Sinne zutrıfft, daß ber dıe nähere Zeit
der Übertragung nıcht unterrichtet War nıcht aber ın dem -
deren , daß VvVon der bestehenden Absicht überhaupt nıchts D
wußt hätte Muzıo Vitelleschi ekundete eidlich: Bellarmin habe
wenıge Tage Vor seiner Erhebung, als siıchere Kunde Von

derselben erhalten, den (+eneral Aquavıva gebeten, möchte alles
autf bıeten S1e verhindern. uch Kneller sieht sıch (a O., 148),;

schon für September 1598, 7ı dem Zugeständnis veranlaßt:
„ Kıines ıst richtig, redet Jetzt nıcht mehr Von der Hoffnung,
daß ott iıh auf dem Weg der Demut tühren beabsichtigt. Ks
scheinen sıch a ISO die AÄAnzeichen gemehrt haben, daß Clemens 11L
die Absiıcht hatte, ihn erheben, und se1n Wiıderstand vergebens
SsSeın werde.“ In den W orten NUuNqUAaM praescıre potuer1 liegt das
aber wenıg, daß für jeden Unpartelischen vielmehr 67
schlossen ist ber die Kıinzelheiten, die 1m Jahre 613 volle bıs

Jahre zurücklagen, War der alte Herr ZUr Zeıt der Abfassung
der Vıta begreiflicherweise nıcht mehr auf dem Laufenden, un
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Buschhell annn m1 Recht rFugcCN, daß INAalN klaren
Beweise 2US den gleichzeltigen Briefen 9 5ADZ allgemeın durch meıst
Cec1ihH Menschenalter später liegende Zeugnıisse VON Zeitgenossen, aber
auch durch solche von Nachfahren bıis ZU ‚Jahre 1920 ent-

kräften“‘ wähnt während 1a , AMN den meısten der zahlreichen
konkreten Beispiele , die Baumgarten beibringt vorbeigeht, ohne
S1e auch QUr mıiıt orte se1inen Lesern verraften, geschweıige
denn den Versuch Erklärung unternehmen“ (S Das Ver-
fahren, klare, authentische Außerungen des Mannes selbst
achtzıg un:! hundert großenteils solchen, dıe

ar nicht gekannt haben, auszusplelen, hat nıchts VOTAaUS Vor

einstmals üblichen philologischen ‚„Methode“ eine CINZISC gute
Handschriuft durch ZWanZzıs unzuverlässıge, alle auti e1NC un: die
selbe trübe Quelle zurückgehende Abschriften überstimmen
Solche Geschichtsklitterung ist zweıten Viertel des Jahr-
hunderts doch e1inN allzu derber AÄnachronısmus, der den Eindruck
machen muß als kennte INan das Abe historischer Kritik nıcht
oder {fände es diesem Falle nıcht zweckdienlich VON ihr (Ge-
brauch machen Wie hätten Dritte schon Lebzeiten Bellar-
IN1ıNSsS e1IN!: innersten (GAedanken eindringen können, dıe

den vertrautesten Briefen SECeINEN Bruder aufs vorsichtigste,
jedem Uneingeweıihten unverständlich QUr andeutete, anderen,
gerade auch Ordensgenossen, jeden Einblick unmöglich machen!
ogar e1inNn Brief des JUHNSCH Ordensmannes V orgesetzten
(Tacchi Vent,, 141 x1Dt natürlich dıe letzten, innersten Regungen
nicht rückhaltslos wieder, WI16 den Bruder. So konnten
Fremde natürlich NUur ber das, Was S16 zufällie gehört oder beob-
achtet hatten, berichten, un iıhr Zeugn1s wird dadurch nıchts

gewichtiger , daß es nelle pıU autentiche forme giuridiche aufge-
NOomMMeEeEN wurde (Tacchi ent 145) Der befremdliche Versuch
diıe Entscheidung dem Historiker entziehen , der Streitfall

erreno ]ur1dic0 , NOn erreno Cr1It1c0O lege (Tacchi
ent 107), wird keinen Urteilsfähigen beirren Unerläßliche
Grundlage für eiINe Entscheidung solchen Fragen sıind und
bleiben dıe Tatsachen dıese aber festzustellen und untersuchen,
ob S16 Quelle richtig wiedergegeben sind un WIe S16

wiedergegeben sind 1st Aufgabe der historischen und literarischen
Kritik es Gericht wiıird sich solchen Fragen für nicht —
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ständ1ıg erklären und die Sachverständigen verweısen. Ne
das gleichzeitige Zeugnı1s Bellarmıns angeführten „Auktoritäten“

als ob dıe Geschichte andere Auktoritäten kennen würde, a IS
die primären Quellen! haben doch ihr Urteil ohne jene Briefe

abgegeben, die VOoONn aumgarten und Buschbell ZU. ersten ale
systematisch verwertet wurden. W arum ist das nıcht schon früher
und Voxnxn anderen geschehen ?

Wenn Kneller Buschbell, der das Ergebnis jener bisher Ver-

nachlässigten Quellen feststellte, se1INEe Kutrüstung ausläßt, indem
ihm vorwirit , habe tatsächlich dem Bellarmın Bruch seines

Ordensgelübdes schuldgegeben, ıhn als „Kidbrüchigen“‘, obendreıin
als „Lügner und Heuchler“‘ hingestellt (wenn auch ohl „Sich
der Folgerungen nıicht bewußt ZEWESCH sel, dıe sich AUS se1iner
Darstellung ergeben“) ist; dieser Vorwurtf offenbar die alsche
Adresse gerichtet. Kr träfe, WwWEeNN Recht bestände, nıcht den,
der die Außerungen der Briefe hervorhebt, sondern den, der die
Briefe geschrieben. Und abgesehen davon zeug der Versuch, ar
sachen, die AUS den primären Quellen methodisch richtig erhoben
wurden, durch abstoßende „Folgerungen“ erschüttern, von be-
denklichen historiographischen Anschauungen. Da waäaren doch
erst diese Folgerungen auf ihre Berechtigung prüfen. S1e sınd
ın der Y ’at gerade ın ihrem wichtigsten Punkte evıdent falsch, un
Buschbell ist. weiıt davon entiernt, den Mann, mit dessen
Jugendgeschichte sich voll arımmer Sympathie beschäftigt hat,
ehe och einer VOIl dessen Ordensgenossen die Klorentiner Briıefe
uch LUr einer Durchsicht würdigte, bewußt oder auch LUr tat-
s5ächlich solch gehässige Anklagen erheben. Bellarmıin hatte, sagt
Kneller, „gelobt: NUuNquUamM cCuraturum praetensurumve dign1-
tatem“‘, nıe eıne W ürde A suchen (etwas Lun, S1e eTr-

Jangen) oder anzustreben (sich bewerben). Miıt keinem Worte
hat Buschbell behauptet oder auch NnUur angedeutet, daß der Kan-
didat Schritte 1n diesem Siınne ge  N hätte, also hat iıhm auch
nıcht Bruch des (Aelübdes vorgeworfen. Von Heuchelei und Lüge
könnte auch dann kaine ede se1n, WenNn dıe Aussage der uto-
biographie einen SahnZ unlösbaren Wiıderspruch die Selbst-
zeugn1sse der Briefe enthielte. Buschbell ist weder der unkritische
Hiıstoriker noch der übelwollende Pessıimıist, der einen Widerspruch

B_ Ztsc£?. Theol (1923), 149
Zeitschr. K.ı-G. XLV, F,
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gleich auf Lüge und Heuchelei zurückführte; weıiß und spricht
RS AUS, daß das Gedächtnis einen Einundsiebzig]ährigen 1m Stiche
lassen annn Diese Anklage ist vielmehr wıe dıe übrigen jediglich
Von Kneller gelbst durch völlig unmethodische Konsequenzmachereı
konstruljert ach derselben Methode, die einstmals seinem Ordens-

Klemens Schrader VonNn Scheeben beanstandet wurde:
S1e se1 „nicht sehr dazu angetan, der Denkweise anderer (hier
Bellarmıns wıe Buschbells| sıch anzubequemen oder auf dı kon-
kreten Verhältnısse und Modifikatıonen, welche dıe
theoretischen Formeln 1ın denselben erleıiden müssen,
Rücksicht nehmen“, G1E führe Starrheit und Härte 1n
der Formulierung, SOWI1e Zähigkeıt ın der Durchführung der auf-
gestellten Grundsätze Solche Starrheıt un Zähigkeit Mas dem
Scholastiker als „Schneid“ un logische Schärte erscheinen; der
Historiker und Psychologe beneidet solche Ilusionen niemanden,
da weıß, daß die Wirklichkeıt 1e] mannıgfaltig ist, als daß
S1e 1n logische Formeln sich einzwängen lıeße, un das Netz der
formalen Syllogistik viel STAarr und weitmaschig, als daß alle
Imponderabilien einzufangen vermöchte, durch dıe eıine Regel 1n
der Praxıs modihziert wird. Gerade wer ıhren Geist berücksichtigt,
wird mıiıt der Anklage auf Verletzung dieses Geistes nıcht VOTI'-

eilig se1n, wıe der Gegner Buschbells. Kine 1n das prior1 kon-
strujerte Schema sich nicht einfügende Tatsache einfach leugnen,
heißt den Knoten nıcht lösen, sondern zerhauen, während Buschbell
wIe Baumgarten durch Darlegung der Umstände, unter denen
Bellarmın sich eın Jahrzehnt hindurch befand, se1ın Verhalten psycho-
logisch, menschlich und moralisch erklären suchten , daher

wohlfeilen, plumpen Anklagen nıcht herabsteigen mochten. „Nicht
1C hl{ ann der erstere mit schneidender, aber herausgeforderter
Schärfe feststellen „Nicht ich erhebe die krassen Vorwürfe
den seligen Kardıinal; dıes bleibt, wı1ıe seinen Lebzeıten, auch

jetzt, seınen eıgenen Ordensbrüdern überlassen. Vere inımıcı] ho-
M1N1S domesticı 1us® (S 91) Buschbell stellt a ] dıe Angriffe

Scheeben 1 E1 Handwr. 1869, Sp. 334
So Bellarmın den Ordensgeneral Aquavıva 1ın dem ausführlichen

Briefe VO X- I1 1591 geschrieben , ın welchem al seine Klagen ber die-

Angriffe VOoO  s ÖOrdensgenossen ausschüttete, uch dieser T16 mehr ein Bewels
von Lemperament alg von Eıinfalt.
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SammCli, die der Verfasser der Kontroversen gerade dieses
seın Werk, miıt dem der Kirche gute Dienste geleistet
haben überzeugt War , erfahren mußte, und ZWaLr fast immer Aus

der Mıtte se1nes ejıgenen Ordens. Namentlich Wr 6S F'ranz Toledo,
der als erster Jesuit auf nıcht SaNZ geraden Wegen ZU Purpur
gelangt War, VO dem beständige Intrıgen angezettelt wurden und
alles geschah, die von mehreren Päpsten geplante Aufnahme
des gelehrten Ordensgenossen 1Ns Heilige Kollegium verhindern.

J2 1m Dezember 1594 Bellarmin plötzlich AUS seiner auf
drei Jahre angesetizten Stellung als Rektor des Römischen Kollegs
herausger1ıssen un als Provinzial nach Neapel verseiz werden,
ihn VOT dem Purpur „Schützen‘“‘. uch von anderen Jesuiten
widerfuhren dem Kontroversıisten An{fechtungen. Die vermufen-
den Gründe dieser Gegnerschaft haben WIr nicht untersuchen.
Ist es da nıcht verständlıich, daß der Befehdete solche immer
erneute Angriffe auf se1ıne Wirksamkeit, dıe doch als ersprieß-
ıch für die Kirche und den Orden erachten durfte, einen Schutz
ersehnte, den hoffen konnte Von der ıhm zugedachten Standes-
erhöhung, dıe ıhm eıne erfolgreichere un ungestörtere Tätigkeit
versprach ? Das eın menschliche Verlangen, VvVor solch häßlichen
W ühlereıen endlich uhe bekommen, das dem offenbar tempera-
mentvollen Manne schon den geharnischten Brief den Ordens-
general Aquavıva VO Dezember 591 diktiert hatte, mußte
durch die fortgesetzten üblen Erfahrungen der folgenden Jahre
ımmer mehr gesteigert werden. Kıs w ar anzunehmen, daß nach
'Toledos Tode (1596) eın Kardinal AUuS dem Jesuitenorden
ernannt werde. Wenn es abermals eıne iıhm feindselige Persön-
ichkeıt träte? Da Wr seıne eigene Krnennung doch das geringere
„Übel“. Nicht darum handelte es sıch jetzt, ob Cr, sondern ob das
Prınzıp siege. Er selbst konnte übergangen werden, das Prinzıp
durfte nıcht aufgeben. An das ebenfalls menschliche (+efühl der
Genugtuung, dıe ıhm gegenüber selinen Neidern und Verkleinerern
AUuSs se1lner Erhebung erwuchs, raucht INa  } nıcht einmal denken.
Dazu kam endlich das ewıge Drängen se1nes Bruders T’homas, der
erst 1592, bereıts Jährıg, geheiratet hatte und es bis 1611 glück-
ich auf Kınder brachte und für deren Versorgung eınes Kardinals-
onkels dringend bedurtfte. Nun wußte Bellarmıin, WI1e wenıg Nepotis-
INUuSs 1m Sinne der Kirche und seINEeSs Ordens Jag Auf der andern

4*



Untersuchungen

se1te aber konnte eıne standesgemäße Unterstützung bedüriftiger
erwandter nıcht verboten se1n ; wenn das VO Lebensunterhalt
erübrıigte den Armen gehörte, durften solche, die ıhm verwandt
Warch, doch in erster Lnıe berücksichtigt werden. 1 Qqu1s SUOTUIN et

maxıme domesticorum NOn habet, fidem negaVvıt ef est 1N-
fideli deter10r, las eiım Apostel (1 ' Tım. y se1ın gutes Herz
und dıe edie Menschlichkeıit, die ıhn auszeichnet, die iıh auch Sarpı

grüßen hieß der gelehrte „ Ketzer““ mochte ıhm sympathischer
se1n als al dıe orthodoxen {rommen Schleicher ın ihrer neidischen
Inferjorıjtät hat iıhm öfters den Wunsch und das Versprechen
entlockt, werde, WEeNnNn 1n die Lage komme, für seiıne Ver-
wandten eiwas tun, eın Versprechen, das auch hielt

Kr tat nıchts, das Kardinalat erreichen, un: WAar durch
se1n Gelübde auch nıcht verpflichtet, eLwWwAaS dasselbe tun

Wenn ıhm zuteil wurde, sollte es nıcht der Beiriedigung des

Ehrge1izes dıenen, sondern iıhm die Möglichkeıt schaffen, der Kirche,
dem Orden, den SsSeinen wirksamer nüfzen. Insbesondere die
Dienste, die als Kardinal dem Orden würde leisten können,
mußten diesem ungleich wertvoller werden, q ls WEn er eıne tür
den Durchschnitt berechnete Regel miıt (Jewalt hätte durchsetzen
wollen. Bereıts als einfacher Theologe hatte sich ıIn der Sache
des Less1ius nützlich machen können. Der bereits Horizont auf-
steigende molinistische Streit drohte schon damals wesentlich größere
Ausmaße anzunehmen, Aussichten, die es auch dem Ordensgeneral
Aquavıva 1n em Grade wünschenswert machen mußten, daß der
(Orden gerade jetzt durch eiınen gelehrten Theologen 1M Heiligen
Kollegi1um vertreten ge1 SO 1eß Bellarmin einfach den Dingen ihren
auf. Staremo %“ vedere quello che placeräa Dio0, et q uello S1 fara

GE Aprıl bene star conformı 1n 0g2N1 cCOsa Con Ia
luntä di Dio (31 Maı schreibt seinen Bruder 1n dieser
Sache Die Yrage, ob ott nu durch die Ordensregel, die nach
AÄAusweıls der gehässiıgen Machenschaften ihn doch auch nıcht
Engel AUS Menschen machen konnte, oder auch auf anderem Wege
ihm seınen W iıllen kundtun könne, mußte doch erlaubt se1n , un
S1e tellen hieß S1e beantworten. Wenn die Jesuiten nachmals dıe
malabarıiıschen und ehinesischen Gebräuche TOIZ den päpstlichen
Verboten nd TOLIZ iıhrem vierten Gelübde kürzere oder längere Zeeit
gylaubten fortsetzen dürfen, weil daran nach ihrer Überzeugung
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der Krfolg ihrer 1s8s10N und damıt das höhere Interesse der Kirche

hıng, S zonnte sSo mehr Bellarmın, der dabeı weder eın päpst-
liches och ein Ordensverbot übertrat, gleichsam neutral, SO Wweıt

seine Person ın Betracht kam, dem ıhm winkenden Kardinalat

entgegensehen. Hür eıne gedeihliche Entwicklung se1INes Ordens
mußte er e wünschen.

Schließlich Wr alle Gegenwehr doch wirkungslose Förmlichkeıit.
Als Mann von Erfahrung Wu Bellarmin: wWenn der aps ıhm
den Purpur verlieh, befahl iıhm auch dessen Annahme, und alles
Sträuben War umsonst, zumal nach der vollendeten Tatsache
Quatembermittwoch der Fastenzeıit 1599 397  Die Krnennung War

vollzogen und der Widerstand aussichtslos‘“‘, weıß auch Kneller

148), der fortfährt 37 Der Versuch nachträglicher Vorstellungen e1m

Papste konnte nıcht den 1nnn haben, daß Bellarmın Hofinung SC
hegt hätte, die einmal gefallene Entscheidung wieder rückgängıg

machen. W as beabsichtigen konnte, ist. zweierlel: erstens

wollte öffentlich das Bekenntnıiıs ablegen , daß VO  - seiner
Sseıte und sovijel von ihm abhänge, seinem Gelübde festhalte ;
zweıtens wollte den aps veranlassen, ıhm ın aller HKorm
den Befehl geben, Voxn dem 1n dem Gelübde die Rede ist.“* Mıit
a ll dem ist nıcht eine Spur VonNn Widerlegung dessen gegeben, was

Buschbell behauptet hatte Vielmehr ergibt sich: Bellarmın wehrte
sich, als der Widerstand erfolglos W3a  - In früheren Stadien hätte

wirksameren Widerstand eisten können, Wenn auch NUur se1ınen

Gegnern 1m Orden die Kenntnis selner Aussıichten ermöglicht hätte
Er hat das nıcht für selıne Pflicht gehalten, un eın billıg Denkender
wird ıhm das nach dem Ausgeführten verübeln. ‚Am allerwenıgsten
tut das Buschbell

Bel al dem sind die Tränen, die . der Neuernannte e]ıner Über-
heferung zufolge be1 Ablegung seınes Ordenskleides un Anlegung
der Kardinalsgewändervergoß, psychologisch begreiflich und brauchen
weder al Ausdruck des Leides och einfach als Anlehnung eine
bestehende Ssıitte D werden. Einerseıts können s1e dem
(+edanken entsprungen se1ın , ob nıcht doch zeıtig sich
die gefährliche W ürde hätte wehren sollen, Was ohne posıtıve Schritte
schon durch wenıger geheime Behandlung der Sache früher leicht

Von Kneller gesperrt.
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möglıch JEWESCH WAare hätten ıhm andere die ühe ab-
i  * Anderseits ist der ränenstrom aber auch erklären
AUS der Gemütserschütterung beim Gedanken die bewegte Ver-
gangenheit deren Stufen Buschbell Uurz und schön
g1bt un die Frage, W4S wohl dıe Zukunft bringen werde.

Während der Streit ber Bellarmins Stellung ZU Kardinalat
neuesien Datums ıst, WwWI1]1e denn die ıhn nährenden Quellen teilweise
erst VOr kurzem zugänglich wurden vielleicht G1E die
vestig1a terrentıa weıtere Publikationen ? 7 ıst der ber
seın Verhalten ı1n sSachen der sogenanntfien Sıxto-Cle-
mentinischen Vulgata 1e1 älter. In der Autobiographie
zähl  4 der Verfasser die Geschichte der ersten, verunglückten Aus-
gabe, die einıge geradezu öffentlich verboten wl1lıssen wollten ;
dagegen habe den Rat gegeben, INa solle ZUTC Schonung der Ehre
des S1XtuUs die Bibel möglıchst rasch verbessern und unfier dessen
Namen drucken lassen mıt einer Vorrede des nhalts: ın der ersten
Ausgabe hätten sich infolge der Fıle ein1ıge Irrtümer der Drucker
oder anderer (aliqua errata typographorum ve|l aliorum) eingeschlichen.
Der Rat se1 ANSENOMME worden, und selbst habe nach Fertig-
stellung unfer Clemens 111 die Vor-rede vertaßt (cum praefatione,
qQuam idem Composuit) Diese behauptet nNnu  b 1m Widerspruch
mıt der Autobiographie und mit den gesicherten Tatsachen: Sixtus
habe nach Vollendung seiner Ausgabe bemerkt, es hätten siıch durch
Schuld der Drucker (preli Vit10) nıcht wenıge Fehler eingeschlichen,
die eine nochmalige Durchsicht nötıg machten; darum habe
für gyut gefunden und angeordnet, das aNnZ Werk nochmals auf
den Ambos nehmen (totum OPUS sub incudem revocandım CcenNn-
sult ue decrevit). Da ihn der Tod der Ausführung hinderte,
hätten _ seine Nachfolger die Arbeit vollendet. Hieran ist unwahr,
daß Siıxtus selbst die Zurückziehung se1iner Bibel angeordnet habe
Die auch VO Späteren und Heutigen wiederholte, völlie willkür-
liche Behauptung vermochte sich indes lange ın dem altum silen-
tiıum Zı halten, das über die etzten Tage dieses Papstes sich lagerte.
Da kam aber Fr Amann und veröffentlichte die Berichte des
netjianıschen Gesandien in Kom, Alberto Badoer, ZAUS denen sich
erg1bt, daß der energische Sixtus noch ZzwWwel Jage VOT seinem Tode,

August 1  0, sıch entschieden weıgerte , seıne Bulle und
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damıt die durch S1e eingeführte Bibel zurückzunehmen. uch Nis1ius
gesteht, daß erklärte, eher würde sterben, als S1e zurück-

nehmen Und dabeı blieb „Wenn Ungarellı meınt, Bellarmin
S3e1 NOonN antea damnandus, QqUam demonstretur NOonN potulsse reverza

Sixtum paulo antfe obıtum mutafae sententjae ecırca SUuUalll edıtiıonem
sıgnum alıquod praebere, ist erwidern , daß umgekehrt dıe
angebliche mutata sententija von dem beweısen ware, der s1e
behauptet, und daß dıese Behauptung die Berichte Badoers
solange eine unüberwindliche Instanz bilden , als nıicht eue Ur
kunden sich finden“ Nichtsdestoweniger bringt eın Beweıs,
wıe völlig INa sich bei Bellarmin nıcht NUur allen Regeln hıstor1-
scher Kritik, sondern auch der Anerkennung eviıdentester Tatsachen
überhoben glaubt, Tacchi Venturı fertig, SagCNH, der
In der Praefatio berichtete Hergang S@e1 sommamente probabile (!)
und die rhetorische Frage stellen: ‚„ Wissen WIr vielleicht, ob
der Papst Je eine entgegengesetztie Absicht äaußerte 7“ Wenn WITr
das nıcht wıssen, dann wıssen WIr auch VON den bestbezeugten a
sachen der Geschichte nıchts. Als Historiker muß doch S1IC.  h
SASCH, daß mMa 1ın der Geschichte mıiıt dem Probabilismus nıcht
Streich kommt. Ebenso entfallen all die künstlichen Deutungs-
versuche des ad inceudem reVOCAarC, durch dıe mMan dıe Schwierig-
keiten überwinden glaubte, und dıe Iın ıhrem oftmalıgen Wechsel
und iıhrer Vielgestaltigkeit klarsten die Verlegenheit wider-
spiegeln, der S1e ihr Daseın verdanken. Sixtus hat se1ne Bibel
nıcht zurückgenommen, und die gegenteilige Behauptung der T24e-
fatıo ist ıne Unwahrheıit. W arum hat I0R  w} NUu. niıcht statt aller
Versuche, durch exegetische Künste, dıe den Stempel der Un-
haltbarkeıt der Stirn tragen, die hre Bellarmıins retten und
ıh Von der Makel der Lüge reinzuwaschen , VOTLT allem den Um:-
stand betont, daß der Beschuldigte ın der kritischen Zeeit Salr nıcht
iın Rom War, wohin erst 1m November 1590 AUS Parıs zurück-
kehrte, also auch nicht AUuSs eıgenem W issen die Vorgänge
mittelbar Vor un ach dem Tode des Papstes berichten konnte?

Nisius In der Ztschr. Theol XXXVIU (1914), 216
Sıehe C  CD Rezension des rt Buches ın der Theol.

Revue 1924), Sp.
Vgl dıe Übersicht beı Hr Amann 1n der ıbl Ztschr. 111 (1915),

194 ff. ; Buschbell, S
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Seine August 1610 Von dem in Rom wohnenden Assistenten
für Deutschland, erd. Alber, den Tanner ın Ingolstadt
übermittelte , offenbar eben damals gemachte Aussage Iautet ach
der Wiedergabe des Letztgenannten s SC, Cu (+allia redusset,

pluribus cardınalıbus audıvisse bullam illam NOn fuisse
promulgatam, et id quidem 1ı certissıme scıre affirmabant. Hier
handelt es sich uns VOT allem dıe FWeststellung, daß der Kar-
dinal für jene Zeit eingestandenermaßen NUur VO Hörensagen be-
richten konnte. Die Unwahrheit braucht also Sar nıcht auf seine
Rechnung geseizt werden, sondern fällt seinen niıchtgenannten
(+ewährsmännern ZUr Last. (Daß deren VOoONn uns als hıinfällig er-

kannte Darstellung VoNn der nıcht erfolgten Promulgation der Bibel-
bulle damals jeden Preis gehalten werden sollte, erklärt sich
AUuS der jene Zieeit beherrschenden unhaltbaren Meinung, daß durch
die Wehler der Sixtus - Bibel die päpstliche Infallibilität gefährdet
werde. Nachdem diese Auffassung gefallen ıst, könnte INnaAan doch
endlich auch den falschen Bericht unbedenklich preisgeben.) Be1i
dieser wohlwollenden Annahme ware Bellarmin entlastet. Übrigens
dürfte der bildliche Ausdruck weıl dehnbarer ist als eın eigent-
licher und mehrere Deutungen zuläßt WenNnn auch dıe auf eınen
Neudruck lautende, da dıeser doch gerechtfertigt werden
sollte, dıie einzIgXeE 1n den Zusammenhang passende ist nıcht
ohne Absicht AUS einem (Gefühl der Unsicherheit heraus Uun! ZUr

Beruhigung des (+ewissens gebraucht Se1N.
Allein die Nachricht VonNn der Zurückziehung der Bibel durch

Sixtus selbst ıst nıcht das Kınzıge der Praefatio, WaSs beanstandet
wird. Als Grund dafür, daß die Ausgabe umgearbeitet wurde, führt
s1e Nur Druckfehler (prelı vıt10 irrepsisse), während die uto-
biographie Von errata typographorum vel alıorum spricht und

notorisch ıst, daß diıe Willkürlichkeiten des Sixtinischen Textes
der Hauptgrund für die Kinziehung Das ann auch dem
Verfasser der Vorrede, der doch Mitglied der Revisionskommission
WAaär, nıcht unbekannt ZSCWESCH se1N, w1e enn auch ın seiner

dam Ta I5 Universa theolog1a scholastica 11 (Ingolst. dIsp.
de hide, 4) dub D, 2690, abgedruckt bel Le Bachelet, Bellarmin
et ia bıble Sixto-Clementine (Parıs 1877 S! vgl. ebenda 6D 8Sq. 815

2) Kr könnte eıne Reminiszenz aus Horaz seIN : male tornatos incudi reddere
Versuls (Ars poet. 441).
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ıta wenigstens schwach andeutet ; dafür brauchte nıcht das
Zeugnı1s anderer. W ıe sechs Jahre späfter 1m Briıefe Posse-
1nNO (13 Julı diesen bittet, von den sachlichen ıhm -

gemuteten Verbesserungen seliner Kontroversen im pparatus
nıchts und UUr die Druckfehler erwähnen hat

1m Jahre 1599 den wichtigsten Grund der Neubearbeitung der
Sixtına verschwiegen und diese UUr preli vıt1o verursacht seın lassen.
Die VOLN Gritta aufgebrachte, Von Calabresi und Cavalchinı ıerg
ergrifiene , merkwürdigerweıse von Tacchi Venturı wieder Ver-

retene weıte Deutung von prelum, wonach auch die Arbeit des
Verfassers, Herausgebers us ın sıch begriffe, sollte a{S unhaltbar
preisgegeben werden. Die sodi argomentı1, die der Jetztgenannte
Historiker bei Baumgarten vermi1ßt, hätten doch selbst und se1ine
Gesinnungsgenossen erbringen gehabt, dıe eine völlig NEUEC Be-
hauptung ohne jede Spur eines Beweises aufstellten. Quod oratis
asserıtur, gratis negaftur, eın windiger Einfall verdient Sar keine
Widerlegung. Gleichwohl hat Buschbell siıch die Mühe ZCENOMMEN,
bei 1er Kennern des späteren und mittelalterlichen Lateins eiıne
Umfrage anzustellen, ob S1Ee prelum 1m fraglichen weıten Inn iırgend-

nachweısen könnten. Die Antwort fıel , wI]e erwarten War,
verneinend AaUS; jene Bedeutung existiert NUr 1n der Phantasıe derer,
die dadurch eine ihrem Heiligkeitsbegriff 1im Wege stehende In
Sfanz beseitigen möchten. Tatsächlich sind solche Kunststücke

weniger nötıg, als es sıch 1mM vorliegenden WFalle nicht eine
eigentliche Unwahrheit handelt. Die Angabe preliı vıt10 ist nıcht
unwahr, da das Werk Druckfehlern 1n der '"T’at überreich War ,
S1e enthält NUur nıcht die Wahrheit. Die Gefährdung der kirch-
lichen Auktorität konnte einer Zeıt, die Ketzerejen mächtig
ihr Haupt erhoben, als das schlimmste bel gelten, dem MNan auch
durch eıine kleine weniger restrictio, als dilatatio mentalıs VOTI-

beugen mochte.
ber allen Bemühungen , dıe Zurückziehung der Bibel durch

Sixtus selbst un die Nichtpromulgation seiner Bibelbulle er-

1) Possevino entsprach enn uch dieéem unsche gründlıch, daß IL,
339 g schreibt: Wenn ell rühere Ausgaben seliner Kontroversen nıcht

alg die seinen anerkannte, id NOoN fecıt, quod alıquid In 118 esset reprobandum,
sed quod typographorum culpa vel indiligentig plerı1que typ9graphici eTTOTES ın
illas lrrepserant.
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welsen etztere Ausrede darf nach den Funden Baumgartens für
jeden nıcht V oreingenommenen als abgetan gelten SOW1e der
Umdeutung VoNn prelum rauten ihre Urheber und Verteidiger selbst
nıcht die genügende Wirkung Es mußte noch eın anderer Stein
des Anstoßes beseitigt werden, mıiıt dessen Wegräumung die C
kennzeichneten Kunststücke eigentlich , soweıt sich Bellar-
mıns Beatifikation handelt, Yanz überflüssig wurden. Dieser Anstoß
War das fatale CcComposult in der Autobiographie. Wenn INn diesem
Wort einen weıteren Begriff unterlegte, daß der Beatifikations-
kandidat sıch DUUr den Entwurf, nıcht den endgültigen Wortlaut
der verhängnisvollen Praefatio zuschriebe, ware erettet. Alleın
weder äßt sich die weıtere Deutung irgendwiıe beweısen, noch VeTr-

möchte Ss1ie den erwarteten Dienst leisten , da Bellarmin durch
Zustimmung der inkriminierten Hassung immer noch eine Mit-
schuld ihr ruge ber VOTr allem ist mMan jenen Beweıs schuldig
geblieben , INas zehnmal Nisius behaupten ıh: erbracht haben
und Tacchi Venturis historisches (Gewissen biegsam sein, iıhm
zuzustimmen. Ich annn NüUur wiederholen , wWwW4S ich VOT bald drei
‚JJahren geschrieben habe „Der AaArme Ungarellı soll “einen Haupt
teil der Schuld daran tragen, daß INa dıe Praefatio ımmer
ausschließlich als Werk Bellarmins betrachtet und beurteilt hat
Nisius irrt sıch. Nıicht NUur den Hauptteil, sondern die Schuld
räg Bellarmin, der klipp und klar sagt Composuılt, ohne die leiseste
Andeutung einer Beteiligung anderer, und ıst bereits eine Fäl-
schung, wWwWenn Nisıus jenes Wort übersetzen will , Bellarmıin habe
dıe Praefatio ..  1m sentlich verfaßt‘. Was für diese Um:-
deutung vorbringt, sind nıchts als leere Vermutungen.“‘ Dasselbe
galt Von den gleichgerichteten Bemühungen Tacchi Venturis, bei
dem wieder als letzte Retterin In der Not die rhetorische Frage
aushelfen mu ob denn der uns vorliegende Llext der Praefatio

der AUSs Bellarmins Feder geflossene oder nıcht vielmehr, wıe
üblich bei heiklen Arbeiten, die letzte, VoNn der durch Gregor XIV
n]ıedergesetzten Kommission rediglerte Fassung sel Sehr überflüs-
sıge Frage. Bellarmin , der Miıtteilsamkeit nıcht fehlen Jäßt,
wäre, zumal hiıer seıne hre ein1germaßen In Betracht kam, auch

frei SC WESCH SaQCH, habe eine eiwas andere Fassung VOTI-

Gedruckt ın der Theol Revue (1924), Sp
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gelegt, aber diıe Kommissıon habe S1e abgeändert. Indem eın-
fach sagt cComposult, “hat verfaßt , schließt er jede andere, wennX

uch och erwünschte Deutung AauUS, un: wer iıne solche den-
och vornımmt, der verläßt den Boden der Tatsachen zZUugx  n
se1ner zielstrebigen Phantasıen. Kıs gibt doch ohl auch Fälle, daß
eıne Kommissıon einen ihr vorgelegten Entwurf, der schwierigen
Anforderungen Rechnung rägt, dankbar un: ohne Änderung
nımmt.

/Zum Begriff der Heılıgkeit
1e dıe geschilderten und als unzulässıg, weil den Forderungen

der historischen Methode widersprechend abgelehnten Versuche gehen,
wıe bereits mehrfach angedeutet wurde, autf einen auch nach streng
Ikatholischen Grundsätzen unhaltbaren Begriff VON Heiligkeit zurück.
Eın französıscher Hagiograph nennt iıhn eNS und falsch, weil
Heiligkeit mıiıt Unsündlichkeit un Irrtumsunfähigkeit verwechsle.
„Gewiß“, sagt Cr, „haben die Heilıyen alle ach der ollkommen-
heıt gestrebt un alle auch einen bestimmten rad derselben GI-

reicht. ber nıcht alle sind auf den ersten Anlauf dazu gelangt,
nıicht alle haben In ihren Urteilen und ihrem Verhalten die Irr-

vermleden, dıe auch beli den Erleuchtetsten un Besten für
das Erbelend ZEUSCH. In der geheimnisvollen Werkstätte , S1e
sich beflissen das göttliche Bild ın sich nachzugestalten , ıst mehr
als e1in ungeschickter Versuch aufgegeben worden, mehr als eın Ent-
wurf ıst dem endgültigen und bleibenden Werke vorangegangen‘‘.
In der heutigen wissenschaftlichen Hagiographie ıst, WwW1e Sierp
1mM allgemeinen zutreffend sagt, glücklicherweise diese richtigere Auf-
fassung durchgedrungen. Sogar ın der erbaulichen sind manche
der Erkenntnis gelangt, daß der frühere, überall NUur W under, roß-
aten und Tugenden suchende und findende Begriff VOoON Heiligkeit
und eıne ıhm entsprechende Hagıiographie nıcht NUur geschichtlich
unwahr, sondern auch psychologisch und pädagogisch verkehrt und
unfruchtbar sel, weiıl beide Von der Nachahmung, dıe doch eın Haupt-
zweck der Heiligenverehrung ıst, eher abschrecken als ihr e-

muntern
In der Bellarminbiographie ıst INan leider och nıcht soweıt.

Nicht NUur be] den alten Darstellern se1nes Lebens, sondern auch

Largent, Jeröme (Parıs p. XIT, zıtiert von Buschbell, 110
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bei heutigen Ordensgenossen des Seligen, teilweise selbst solchen,
die den AÄnspruch erheben wissenschaftlich arbeiten, T1 uns noch
der CHSC Heiligkeitsbegriff der alten Legendenschreiber enigegen
Bellarmin mu allen Stadien SsSCcC1H€e5S Lebens und allen uße-
rungen irgendwelcher Zeit un irgendwelcher Lage STEeISs denselben
Heroijsmus der Tugend bekundet haben „Irrgänge Urteilen oder
Verhalten ““, auch sich NUur Kleinigkeiten handelt, 99 UN-
geschickte Versuche“ oder „Kntwürfe “ denen das gelungene Werk
erst gefolgt Ware, dürfen Sece1iNnem Leben nıcht gefunden werden;
N1ıe darf mıt der leisesten menschlichen Schwäche behaftet eiftwa
dem Greisenalter sSeiNnen Tribut zahlend erscheinen Die treffende
Maxıme des ebenso gelehrten WIe {irommen Tillemont daß nıcht
alles heilig SC1 , Was e1in Heiliger jJemals geredet und getan hat
ist hier verpönt

Von diesem Standpunkte AUus darf das ec1inNne nıcht gyesagt das
andere muß umgedeutet werden, weıl es das Schema, das den Hei-
lıgen VOonN Anfang alg fertig erscheinen äßt nıcht paßt Bisweilen
kommen diese Panegyriker mıt sıch selbst Konflikt Von den
Gegnern der Seligsprechung wurde Jlängst aunf den Widerspruch
hingewiesen daß nach deren Befürwortern die Familie Bellarmin
bald durchaus behaglichen Verhältnissen lebte, wWenn galt die
Größe VvVvon Roberts UOpfer bei se1iNner Berufswahl beleuchten, bald
wıeder recht AI WAär, WeNnu Zuwendungen die Verwandten
gerechtfertigt werden sollten Die letztere Darstellung War die rich-
tige WIeC WIr Se1T 1909 durch Buschbell 155en Schon die Toß-
mutter Roberts wendet siıch Jahre 1544 Kardinal Cervini,
den (Vaterstelle vertretenden) Bruder Schwiegersohnes und

Schwiegertochter, Versorgung ıhrer Söhne
Später werden VvVon seinem Vater un se1iner Mutter Bıtten Unter-
stützung den Bruder des frühverstorbenen Marcello, Alessandro
gerichtet der zugleich Bruder Von Roberts Mutter War Im Januar

Nıcht ‚ber findet sıch bei Buschbell WI16 der Rezensent VoNn dessen
neunuester Schrift ‚‚ Neuen Ufer “ (Beıl ZUT (jermania) 19925 Nr ”1 11.)
fälschlich behauptet 109f Vertr Buschbell WIe gelegentlich uch Baum-
garten Yanz anderen Begriff

Ich finde die Stelle (meines Erinnerns sSeinem Ovrill VON Alexandrien)
augenblıcklich nıcht ınd ann N1C: den SONAUECN Wortlaut Zzıtleren. Der Sinn
aber, der manchem hıstorisch kontrollierbaren Heiligenleben sıch bewährt,
ist der angegebene.
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1556 richtet etztere eınen herzergreifenden DBrief Alessandro.
Aus ıhm ergibt sıch, daß dıe Famiuilie beinahe VOT dem Nıchts stand
und ın größter Sorge wegen der Zukunft ihrer dreı ältesten Söhne W3  —

Zugleich erhalten WITr aber durch diesen Brief eınen Eın:
blick ın die damalıge Geistesrichtung des unNns hier ausschließlich
interessierenden ]Jüngsten jener reı Söhne Deren Oheım hatte ın
se1ner eine gütige Hilfsbereitschaft bekundenden Antwort offenbar
auf etwaigen Eıntritt 1n einen Orden hingewlesen. W enıgstens ant-
worten die KEiltern, daß keiner von allen dreien einen Ordensberuft
verspüre ; der Jüngste und talentvollste, KRobert, wolle Mediziın sfu-
dıeren, und dıe Kiltern sind dafür, weil dieser Beruf etiwas eintrage.
Damals stand Robert 1im vierzehnten Jahre Von dıesen seinen Plänen

freilich die Biographen un Sagı auch der a Jährige Kardinal
in selner Vıta nıichts. ach ersteren ware schon in frühester Jugend
se1n INn nach dem geistlichen Berufe gestanden ; dıe kindliehen
Spiele werden qals Vorzeichen künftiger Heiligkeit gedeutet, als ob
ähnliches sich nıcht auch ın der Jugend VOoO  > ännern fände, die
später eine SaNZ andere Richtung nahmen. 7Zumal dıe sieben Jahre
nach dem Kardinal geborene Schwester Camilla (1549—1631), diıe
übriıgens weder lesen noch schreiben konnte doch ohl auch e1n
Anzeichen, daß der del nıcht eben hoch und die wirtschaftliche
Lage keine günstıge WAar, und (3- bzw. wieder 77 Jährig ber
des Bruders Jugend verhört wurde, erzählte, S1e habe diesen nle-
mals, nıicht einma|l als Knaben VODN —10 Jahren, kindliche Spiele
treiben oder mıt anderen Kindern laufen sehen, che ben SC1M11-

pre 81 por da Sa V1O In ognı attıone (das vermochte dıe damals
2—3 Jährige Schwester sicher beurteilen!), Aantfo che Pare6Vva
nella prudenza vecchıio, fin allhora er“ da tuttı dı st1-
mato COIMNEe Santfto. DDas werde auch durch die fama publica
bestätigt und mıt Eıid bekräftigt VOonNn all denen, dıe iıhn gekannt
haben 1, die also, ber das W esen des Kındes Robert eiın
Urteil haben können, /ANN Zeıt der Befragung mindestens biıs

Jahre alt und 1m Besıtze eıines guten (Gedächtnisses Se1N mußten.
Und dieser, W1e Buschbell SE einem barocken (ich meınte eher:
einem byzantinischen) Heiligenideal entsprechende Santfto bambino
soll derselbe Knabe seın, der TOIZ geistlichen Verwandten und TOIZ

Buschbell,
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einem päpstlichen Oheim noch mıiıt Jahren nıchts VO. geistlichen,
geschweige VO Ordensberuf wissen wollte! „Aber“, fährt Buschbell
fort, „eIn Junger Heiliger durfte nıcht kindlich mıt seinen Alters-
genossen se1IN ; mußte stefifs gesenkten Blickes einherwandeln, die
Stirne ın ernste Falten gelegt. ‚Jetzt begreift INan auch, aru die
aktenmäßig feststehende Tatsache, daß Robert Medizin studieren
wollte, on allen Biographen verschwiegen wird, und daß fast dreı
Jahrhunderte nach dem ode Bellarmıins vergehen mußten, bıs diese
Tatsache das Licht ZEZOSCH und eın ZaNZ anderer Entwick-
Jungsgang des Knaben und Jünglings offenbar wurde, als I9  — ihn
bıs dahin dargestellt hatte.“ W er erinnert sıch eım Vergleich dieser
Darstellung mıt der Wirklichkeit nıcht das Verhältnis zwischen
den apokryphen und den evangelischen Berichten ber die Kindheıt
Jesu? I)Dort überall Unnatur und Künstelel, hıer edie Einfachheıiıt und
Natürlichkeit Das istderUnterschie zwischen Legende und Geschichte.

Tatsächlich hat Robert Bellarmın erst 1Im sechzehnten Jahre, nach-
dem 1m Oktober 1557 die Jesuıjten eine Schule in se1]1ner Vaterstadt
Montepulciano eröffnet und ihren Unterricht und ıhre besondere
(+unst hatte, sich für den Orden erwarm  Y  { un unter eif-
rıger Begünstigung durch die Mutter, während der Vater eınen
anderen, efwa den Dominikanerorden, vorgez0oSeh hätte, sich LU

Eintritte ın die Gesellschaft der preti rıformatl, W1ıe die Jesuiten
damals hıeßen, 1m Verein miıt seiınem Vetter Ricardo Cervinı ent-
schlossen. Ist se1ıne Heiligkeit darum geringer ?

Ebensowen1g WI1e eıne natürliche Kindheit und Jugend fügte
sich ın eın solches Heiligenschema, dem alle Züge übermensch-
ıch eın mußten, daß Bellarmın Gewicht auf adelıge Abstammung
legte Wenigstens wird Buschbell, der das mıt Hinweıs auf VeOeLI-

schiedene Briefstellen aussprach, Von Kneller beschuldigt, ihm 17 och-
mut “ vorgeworfen haben Natürlich findet sich diese Ungezogen-
heıt nıcht bei Buschbell, sondern wird ihm wiederum unterschoben
Von Kneller (1923, UL 150) Dabel meınt dieser selbst, „daß Bellarmin
auf standesgemäße ‚d a.|s0 adelige !] Verheiratung seılner Ver-
wandten sah“‘, womiıt recht un dasselbe getan habe wIıe der
hl arl| Borromäus, F'ranz V, Sales, Johanna Franziska Chantal,
„weil eben Ehen unfer dem Stand 1m allgemeiınen nıchts wenıger
als ratsam sind *. ber hatte Buschbell das irgendwie bestritten
oder jenes Verhalten getadelt Seine Ausführungen S 4—8
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dürften jedem Unbefangenen zeıgen, auf welcher Seıte das Recht,
auf welcher dıe echthabereı ist uch die Meinung, der Selige
se1 gegenüber der absolutistischen Auffassung Aquavıvas Vvon der
Stellung des Generals für eıne mehr kollegiale Selbstverwaltung des
Ordens und der einzelnen Häuser ZJEWESCH, mMu „widerlegt“ werden,
weıl Bellarmın dann angeblich ZU der revolutionären Parteı einiger
spanischer Jesuijten hingenejgt“ hätte. Kann InNnan dıe Konsequenz-
machereı noch weıter treiben ? Wenn der ormser Vortrag
recht hatte , W1e konnte dann Maffeo (Le Bachelet 275 1m
Jahre 599 SaSCNH, „ Bellarmın habe siıch gänzlich geändert, insotern

vorher nicht sehr Freund des Generals Zl eın och an der
Art seiner Regierung ((efallen finden pflegte‘‘? Eıhe Kneller den
Beweıs für eLwAas fordert, W as der Gegner Sal nıicht behauptet hat,
hätte selbst den freilich für eine normale Logik unmöglichen
Beweıs für seıne Beschuldigung erbringen sollen. Kr x1Dt ferner selbst
Z daß „persönliche Heiligkeit und Regierungsgabe, Gelehrsamkeit
und Regierungsgabe sehr verschiedene Dinge“ se]en. Damit entfällt
aber auch jede Berechtigung der Zurechtweisung Buschbells,
weil dieser auf Grund Von Briefen des (Aenerals Bellarmin IS
Provinzial Voxn Neapel sagte , diıeser habe sich als Verwaltungs-
beamter nıcht besonders bewährt. Seine Erklärung der einschlägigen
Stellen wird, wWenNnNnN INa  e} zwischen beiden ännern eıinen manıer-
licheren 'Lon voraussetzt, als ın den Streitschriften Busch-
bell un Baumgarten für ziemlich g:ilt, jedem mindestens ebenso e1n-
euchten, w1e die Knellers (a O., 151 {f.), sintemalen der Provinzıal
selbst sich für einen Verwaltungsposten wen1iıg geeignet fühlte (m1
SoONo SCHMPTEC g1udicato POCO atto) un eın hiıer völlig neutraler Zeuge,
der venezianısche Botschafter Contarın1, auch ber den Kardinal
noch 1620 urteilte, E1 eın vortrefflicher Geistlicher, aber (Gte-
schäften auge nıcht 1e.  ] Kın Heiliger darf sich natürlich
nıemals ber mangelndes Vertrauen elnes Vorgesetzten beklagen,
muß dies vielmehr schweigend mıt (+eduld un freudiger Ergebung
hinnehmen. So hat sich Bellarmin denn auch nıcht, wıe Buschbell
„verdächtigend “ behauptet, beklagt, daß be1 einıgen seinem
AÄAmte gehörıgen (+eschäften wurde; hat sich vielmehr
DUr darüber gewundert. Letzteres, das wörtlich ın dem Briefe
VO: Juli 1596 steht, wird auch Kneller nicht bestreiten. Ob der

Bei Döllinger-Reusch, Selbstbiographie, 173
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Unterschied in einem Briefe des Untergebenen den Vor-
gesetzten ! groß ist, daß Kneller ZUTr Polemik auch ber diesen
Punkt „gezwungen ‘‘‘ WAar , die „Verdächtigung“ seınen
Helden abzuwehren, mögen andere entscheiden. Bellarmin muß
eıne kindliche, einfältige Natur SCWESCH seın , weiıl nach Meinung
selner Panegyriker Einfalt die unverfänglichste Kigenschaft ist, mıt
der INa die Selbstzufriedenheıt des Autobiographen erklären und
entschuldigen kann; enn Altersschwäche irgend welcher Art ist
Ja bei dem 71 ]ährigen Manne, der schon ıIn den Fünfzigern ber
Alterserscheinungen klagt (was auch Kneller S 147| anführt!), völlig
ausgeschlossen. aß in den gelehrten Werken Bellarmins, daß 1n
der berühmten Praefatio der Clementina un vollends ın den geradezu
diplomatische Fähigkeiten bekundenden Briefen, durch dıie Streitig-
keiten zwischen Verwandten vermitteln suchte, WI1e 1ın den ber
das Kardinalat handelnden seınen Bruder Thomas, In denen
schon der Gedanke Kıngriffe Von Ordensbrüdern 1n das Brief-
geheimniıs, noch mehr das raffinijerte Verstecken der Mitteilungen In
eiıne für Dritte unverständliche Sprache stutzig machen sollte, von

Einfalt sehr wen1g, dafür mehr von der durch Christus daneben
empfohlenen, entgegengesetzten Tugend wahrzunehmen sel, diese
Meinung äßt siıch schwerlich mıiıt der Eiınrede abtun, daß Welt-
kinder dıe Sprache eines Heiligen eben nıicht verstehen. Baumgartens
Krklärung und U 19 der firaglichen Kigenschaft der
Autobiographie als Alterserscheinung ist doch viel einleuchtender un
überzeugender. Darum ware es gerade von den Verteidigern Bellarmins
ungleich klüger, diese Erklärung rubig und unbefangen prüfen,

ihren Urheber Z schmähen un ıhm Feaindschaft ] den
Helden schuldzugeben. Jedermann, der will, muß einsehen, daß der
Verfasser der ‚„ Neuen Kunde“ se1ine Auffassung der Autobiographie
a |s ftu N des Seligen nıcht dessen Herabsetzung
darlegt. F'reilich, der Begriff „Alterserscheinung “ findet sich nıcht
ın Legenden und ist. nıcht romantisch Ww1ie der der „ Kinfalt“.
Dafür entspricht aber mehr der Wirklichkeit und tut seinen
Dienst besser qls jener.

ach demselben Heiligkeitsbegriff wäare schon der ((edanke
statthaft, daß eın se1inNes Könnens un se1ıner gutfen Absichten sich

Dieses Bewußtsein konstatiert uch Kneller, Ztschr. Theol
1923, 150.
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bewußter, dabe] temperamentvoller un die vielen Anfechtungen
schmerzlich empfindender Mann das Bestreben habe, seıne Fähig-
keiten ungehemmt betätigen und dem Machtbereich seiner Gegner
entrückt werden, und daß dabei den Weg, der sıch ihm ohne
se1n Zutun eröffnet, SJETNC betritt, daß, konkret gesprochen, Bellar-
mın, den Schutz, der sich ihm bot, als Fügung der Vorsehung dank-
bar annehmend, sich mıt dem (+edanken das Kardıinalat VerIr-

TAau machte, das mehrere FPäpste iıhm zugedacht, eıner geradezu
versprochen a  e Das Glied eıner zahlreichen, zumeıst 1n be-
schränkten Verhältnissen lJebenden, beständig Unterstützung
{ehenden Familie sol1l VON Bemühungen selner Verwandten un
Freunde, iıhm den Purpur verschaffen, nıchts geahnt haben, ohne
heftig und entrüstet dagegen protestieren, ohne sofort Schritte

die Verleihung dieser W ürde tun Tatsächlich hielt Bellar-
mın das nıcht für eıne VO Ordensgelübde gebotene Pflicht Die diese
Auffassung rechtfertigenden Umstände wurden dargelegt. uch WEeNN

die Zuwendungen seıne erwandten wesentlich über das hın-
ausgingen, Wa seıne Anwiälte errechnet haben, spricht das nıcht

seine Heiligkeit, sondern NUur die Zuverlässigkeit jener
Advokaten

Der Kampf die Z  — Erde herabziehenden Neigungen ist
Pflicht eınes jeden Christen, also mehr eınes Heilıgen, dıe
Anerkennung, daß diesen guten Kampf gekämpit, mithin ein
Lob So hat auch Baumgarten den Kampf Bellarmins dıe
angeborene Ehrliebe rückhaltlos anerkannt. ber sechon VOoOnNn

geborener Ehrliebe, also eiıner nıcht sofort als heldenmütige Tugend
Diese Kıgenschaft erhellt AUuSs manchen selner Äußerungen, meısten

vielleicht AUS der anscheinend nde Vo  n Pauls Pontihikat getanen, dıe
Buschbell ın der Festgabe Heıinr. Finke 1904, 114 uıunter den Aufzeijch-
Nnungen Jacopo (zallos mitteilt : Discorrendo de per1coloso STAatO de papı quanto
poch! salvıno, F65SDOS6 : „ Görta ‚0Sa che da sediel nnı ın quUa n]ıuno
1Tt0 Asa del dıiavolo ®*. Der Herausgeber bemerkt azı (Selbstbezeugungen,

102), sSe1 ‚„ besonders voller Würze, daß der Todestag des etzten Papstes
etwa sechzehn Jahre zurücklag ““. (zleichwohl findet (Festschr., 13 Bellar-
mins guter Humor, dem sıch ‚„freılıch eiIne ziemliche Dosis VvVon Sarkasmus
mische *‘ (von der angeblichen Kınfalt zeigt sıch da freiılıch immer das Gegenteil),
berühre angenehm, weiß 99  die Offenheit und edle Freimütigkeıit selInNes Wesens
ZU rühmen *, und ist der Ansicht, dıe von iıhm abgedruckten Außerungen „ lassen
uns Von Bellarmins ernste Persönlichkeit 1ın durchaus wohltuendem Lichte
.grscheinen ‘‘. Redet einer, der Bellarmın ‚„‚ verdächtigen ** will?

61tSChr K‚-G XLV, N, H VIIL
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beanspruchenden Kigenschaft ZU reden, scheint manchen eine
Beleidigung den Seligen, dıe deren Urheber allein schon als
dessen Heind brandmarkt. Es ist ın der Tat schwer, diesen AÄAn-
wälten recht machen. Meint INn auch 1m Jesuitenorden sel
„ Platz und Verwendung für eine Mannigfaltigkeit von Veranlagungen
und Begabungen, auch be]l ıhm gelange bei Personen VOoNn wirk-
lıcher Kigenart nach den Jahren der Jugend diese wıeder ZU

Durchbruch“, und weıst INan auf diese individuelle Wıgenart bei
Bellarmin hın die freilich wieder nıcht Zanz In Jenes Heilig-
keitsschema palit dann ist  s „Verdächtigung“ des Seligen ; redet
1INAan aber VO  } der weitverbreiteten Vorstellung, eın harakter W1e
Bellarmın, „frühzeıltig In eın Schema |die Krziehung 1m UOrden| O>
pre gleich allen anderen OUrdensgenossen auf demselben Schleif-
steine V ()  a} den Kceken und Unebenheiten der Individualität befreıit,
könnte wenıg Kigenes behalten haben“ gerä Kneller ın außbßerste
Entrüstung. „Pressen in e1nNn Schema, Vergewaltigung der Indivı1-
dualität‘ herrscht den Vortragenden „g1bt nıcht
ın der AÄAszese der katholischen Kıirche und a lso “ „ Kolgerungen‘‘
sind eıne Spezlalität Knellers „auch nıicht 1n der Äszese der
Gesellschaft Jesu *“ ber ist. denn nıcht eın Abschleifen , VON den
Kcken und Unebenheiten der Individualität‘‘, ohne Bild gesprochen:
das Kındämmen Vvon üblen Anlagen, Aufgabe Jeder Krziehung, 3180

mehr „der Aszese der katholischen Kırche un also auch
der Aszese der (+esellschaft Jesu“? Und das sollten yleichwohl
beide nıcht wollen ? hne allen Zwang einer bestimmten Ord
nung („Pressen ın eın Schema“) wiıird es bei den Jesuiten sowen1g
abgehen WwW1e bei anderen Instituten und Methoden. Ist das schon
„Vergewaltigung der Individualität‘“ ? Diese hatte Buschbell gar
nıcht behauptet, sıe ist lJediglich wieder eın Werk der beliebten
„ Folgerungen“. Wenn der Vortragende gesagt hätte , „durch die:
Erziehung un Gestaltung nach den Grundsätzen des Jesuiten-
ordens würden fehlerhafte Naturanlagen ausgeglichen“‘, sSta daß
die bildliche Wendung Vn einem dem Innsbrucker Kxegeten mıß-
liebigen „Kirchenlehrer “ (zu welcher ur  e Kneller, nıcht etwa.

Buschbell, Zur Charakteristik des Kardinals Bellarmin. Vortrag anf der
W ormser (zeneralversammlung der (zörresgesellschaft, ın der Vereinsschrift.
19921 dieser Gesellschaft, öln 1921,;

2) Buschbell &, O., 3) Kneller e 1923, 153
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Buschbell, jenen Gewährsmann erhebt) entlehnte, are  H sicher
nıcht getadelt worden. Iso reıin eın Streit Worte! Eine Polemik,

der INa sich , DUr sehr ungerne “ un 1 UL“ „gezwungen ““ ent-
schließt, püegt großzügıger 7 se1in un nıcht einem Ausdruck

mäkeln. Weniger ware  a mehr SCWESECN.
Diese Krkenntnis des alten Dichters, daß manchmal die Hälfte

mehr ist als das Ganze, geht und ging überhaupt der Bellarmin-
haglographie allzu häufig In bedauerlichem aße ab Es ist zweıfellos,
nıemand hat dem Seligen mehr geschadet, qals seine maß- un kritik-
losen Panegyriker, die jJeden Preis eine byzantinische Heiligen-
fgur AUus ıhm machen wollten, während S]e als geschulte Logiker
sich hätten müssen ® quı nımıum probat, nıhıl probat, und
wer alles „widerlegt‘‘, dem traut INa nıcht mehr. Baumgartens
Kritik riıchtet sıch In den allermeisten YHällen LUr diese lächer-
lichen Übertreibungen kritik- und gedankenloser Lobredner, un
WwIı]ıe diese immer lästigen Kritikern Rache nahmen, indem S1Ee
dıe Kritik ihren Torheiten ZU.  — „Feindschaft“ Bellarmin
stempelten, sich selber mıt diesem ıdentifizierend, geschieht 65 auch
heute noch. Kbensowenig ist eın Angehen die kirchliche
Auktorität, WenNnn mMa die Relatio Cavalchinis, die in einer
eıt verfaßt wurde, da die historische Kritik och nıcht einmal iın
ihren Anfängen stand, unter Beiziehung der heute fließenden Quellen
nach der Methode der heutigen Historik der sehr nötigen Prüfung
unterzıieht. Es heißt weder dem Seligen noch der Kıirche nahe treten,
wenn Ma die Übereifrigen, die den Kandidaten längst VOr Abschluß
des Beatifikationsprozesses kanonisierten, in ihre Schranken weıst.

Im Jahre 915 fand Amann ın einem Autfsatze VvVvon Nisius
einen „ erfreulichen Fortschritt gegenüber jener Polemik, die PCr-sönliche Verdächtigung nıcht verschmähte und den Eindruck er-
weckte, als ob In  D nıcht UnNSErnN sähe, Wenn die kirchliehe
Autorität zuhilfe käme und dem mißliebigen Gegner den und
verschlösse“ Was WIr ber den „Kortschritt“ der etzten zehn
Jahre sagen ? Eın Mann vo  ] der Ruhe und Vornehmheit Busch-
bells muß nıcht DUr ber Knellers unerträgliche Konsequenzmacherei,sondern auch ber „die Hineintragung sehr übler Zeitungsschreiber-
unarten In das (Aebiet der Wissenschaft“ bittere Klage führen
(S 34) Die üblen Sitten der alten Postulatoren , die gegenüber

ıbl Ztsr-hr. XII (1915), 193
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ihnen widersprechenden Kardinälen unbedenklich mıiıt dem Vorwurf
der Lüge aufwarteten, un deren Ungezogenheiten 1Nan mıt diıesen
Advokaten begraben glaubte, leben wıieder auf eın Tacchi
Venturı Ffuühlt sich J2 ZAaNZ auf erreno gx1Uur1d1c0, DO cr1t1c0, Was

MMa  — seiner ZaNZCH, bei ıhm glücklicherweise hier ZU ersten un
hoffentlich etzten Male begegnenden Kampfart ÜUur allzusehr A

merkt J2 S1e werden , WEeNnN möglıch, noch überboten. Kıs ıst;
eın erfreuliches Zeichen für den Stand der katholischen W ıssen-
schait, WEenn eın sonst ernsigenommener Historiker eınem ın der
W issenschaft vorteilhaft bekannten Fachgenossen totale m10pla 1N-
tellettuale nachsagt un iıhm ın Horm einer rhetorischen Frage
die Fähigkeit abspricht, dıe Quellen richtig verstehen. Und
WEeNNn siıch wenıgstens der empörenden sittliıchen Vorwürte ent-
halten hätte , als da sind : Übertretung des (Gesetzes der NAtur-
lichen Ehrbarkeit, unbesonnene Verleumdung, unsınnNıger Ver
leumder, verworfener, gemeınster Verleumder , Böswilligkeit us  z

usw. ! Muß es nıcht den peinlichsten Eindruck aut Außenstehende
machen und ZUTC Heranziehung des Kriteriums Joh 1 35 reizen,
wennN die Sache eınes Heiligen mıiıt unheuigen Mitteln Ver-

ochten wird? Vollends eines Heiligen, VO  w dessen Kontroversen
eın Johannes uhn rühmen konnte: dort „Hndet INnan keıine leiden-
schaftlichen Ausbrüche, keine Schmähungen und boshafte Ver-
drehungen der gegnerischen Lehre; schreibt mıt ruhigem KErnst,
mıt der W ürde des echten Gelehrten und mıiıt eıiner Urbanität, die
den Kardinal der römischen Kirche verrät“ uch e1nNn „ Fort-
schritt“‘“ ın dreihundert Jahren innerhalb desselben Ordens!? Der
Vergleich wirkt niederschmetternd. Man denkt angesichts der heu-
tıgen Polemik eın Wort Dupanloups ber die mıft ihr Nnur

verwandte Kampfesart Veuillots: S1e muUusse die Meinung Er -

wecken, als stünde eSs mıt unserer Sache verzweifelt schlecht,
daß mMan für S1Ee mangels guter Gründe nıchts vorzubringen W1SSe
als knotige Worte un Injurıen. Wenn Tacchi Venturı den Ver-
fasser der „Neuen Kunde VOon alten Bibeln“, VOon dem die gelehrte
ngt streng wissenschaftliche Werke einer Zieit kannte und
erkannte, da S1e voxn der Storla della Compagn1a dı Ges 1n Italia

Tübinger 'Theol Quartalschr. XVI (1844), R3
2) (ilücklicherweise sınd dıe Bellarmine, Was jene uhe und Vornehmheıit

angt, uch unter den heutigen Jesuitenkardinälen nıcht ausgestorben.
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un ihrem Verfasser och nıchts wußte, ber ‚„dıe elementarste

Regel der Kritik“ meınt belehren sollen, die 1n  - nıcht miı1t
Unrecht ın seıner Schriüft mıißachtet fand, un:' nach dieser und
allen angedeuteten Leistungen noch mıt der Tugend der Leiden-
schaftslosigkeıt (!) sich geschmückt sıeht , fragt INa  - sich , w1e
dieser Mann sich geberden wird, Falls diese Tugend einmal VeLr-

löre. ID gehört sodann, zumal bei einem UOrdensmanne, scehon eln
erkleckliches Maß Vvon Selbstbewußtsein dazu , eın Kxeget
eiınem Historiker, der qge1t Jahrzehnten mıiıt anerkanntem Erfolg 1n
seinem HFache tätıg ist, nıchts geringeres als „völlige Kritiklosig-
keit“ vorwirit, weiıl „ auf Recaldesche Schmähschriften hereıin-
gefallen “ (Kneller be1 Buschbell, VI) Ohne die rage erörfern,
ob ın diesen „Schmähschriften ““ nıcht doch Dinge stehen , welche
wegzudisputieren dıe gewandteste Dialektik Mühe haben würde,
können WIr die andere Frage nıcht unterdrücken, ob iın die Kategorıe
VOonNn Schmähschriften nıcht auch Kilaborate gehören, die dem Gegner
mıt Liebenswürdigkeiten WwW1e dıe angeführten aufwarten und seıne
0Na fides nıcht NnUu  a anzweilfeln, sondern ın Abrede ziehen.

Das VO  e Baumgarten seiınem Buche vorgeseizte Motto AUS eut 20
13£., das die Anwendung VOL zweierle1 aß untersagt, WAar N1IC.

unberechtigt, WwW1e zahlreiche Beispiele zeıgen, VON denen nach-
her NUur eın pPaar angeführt se1n sollen, un: wWenNnn Tacchl Venturı
dafür ıronisch Ps 151 (1 50), aqls passender vorschlägt, Hiegt
bei dem 'Lon und der Haltung seiner Schrift dıeser Pfeil auf den
Schützen zurück. Baumgartens Ton, den INa  - J2 ruhiger und kühler
wünschen möchte, der aber anderseıts AUS Jang Jährigen, teilweıse
ZAaNZ grundlosen und unberechtigt souveränen Angriffen un Ver-
dächtigungen w1ıe 2aus bıtteren persönlichen Erfahrungen ohl ET'-

klärlich ıst, erscheint geradezu harmlos neben der unqualifizierbaren
Gehässigkeit se1nNes Gegners, der, ohne persönlich angegriffen
seın , sich eın (+ewissen daraus macht, mala fede einem Manne
nachzusagen, der auf Proben seiner Überzeugungstreue hinweısen
kann, denen seınen Verkleinerern Z mındesten dıe Gelegen-
heit gefehlt hat Der Vorwurtf der Tendenz und die höhnische
Heranziehung der altrömischen rabulae fordert ın Anbetracht
des Gebarens der neurömischen Bellarminadvokaten un angesichts
des „Denkmals exegetischer Not un: Kunst‘‘, das Kneller un
Tacchi Venturi ZU Ehren ihrer SKaNZCH Zunft errichtet“ dıe
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Erinnerung Gracchos de sedıitione quaerentes heraus Baumgarten
und Buschbell sınd beide ohne ihren Willen, ohne alle Tendenz,
auf Bellarmin geführt worden , dieser durch Beschäftigung
mı€ den (Carte Cerviniane, durch Forschungen ber das
päpstliche Urkundenwesen, bei denen auf die Bulle Eternus lle
un! damıt auf die Frage der Sixto-Clementina stieß sah sich

die Bellarmin Literatur und erkannte mehrere ihrer
Positionen alg unhaltbar Das geschah alles ohne jede andere Ten-
denz als die zach Wahrheit Mıt dem Vorwurtf der Tendenz sollte
darum dıe Gegenseite vorsichtiger SCIN, 19880| iıhn nıcht autf sıch selbst

lenken Was al eS heißen Wenn INAan die Stimme des
lange Vor Bellarmin selıg gesprochenen Kardinals Barbarigo
entkräften sucht mı1 dem Hınweis, daß er SanZz Von secinem CON-

seilleı habituel OCasanate abhängig SCI , also mıiıt diesem NUur 6C1Ne

Stimme habe, daneben aber klüglich davon schweigt daß „die
Jesuiten für C116 Reihe VON purpurafı die günstigen Vota AaUS-

gearbeiıtet hatten “‘, wodurch die damalıge Mehrheit der Vota PTO
Bellarmino erklärt aber auch entwertet werden könnte? Gegen
den Bericht des Äervıten Micanzıo Freundes und Zeit-

Darpls, daß Bellarmin den letzteren zweimal freundlich
grüßen 1eß (welche uberung schöner Menschlichkeit diıe
Seligsprechung geltend gemacht wurde, daher den Verfechtern der-
selben unbequem war), bemerkte der nach oben mitgeteilten
Außerung grenzenlos gläubige Cavalchini methodisch richtig: die
Tatsache Se1 nicht Cr WICSCH, denn S16 werde VO  -

Biographen erwähnt dessen Buch erst 1646 erschienen, der also nıcht
Zeitgenosse SCWESCHN sel (eine „ Folgerung‘“, dıe freilich auf falscher
Voraussetzung beruhte); tü Bellarmin aber wird das 37 Zeugn1s‘“ auch
von solchen aNSCHOMMEN, dıe Jahrhunderte nach ıhm gelebt haben

Ist das nıcht einNe skrupellose Anwendung vVon zweierlei aß?
ber sind nıcht die CINZI Fälle Kneller erklärt 1 »
mıt sittlicher Fintrüstung Recalde „Leute, die es nıiıcht
wagten, mıt iıhrem Namen für ihre Angriffe einzustehen, charakteri-
Jerten eben damıt ihre Schrittstellerei besten c Nun, der Ar-
tikel den „Nachrichten AUS den deutschen Ordensprovinzen der
Jesuiten “ 19253 Nr 15 War doch auch ein Angriff aum-
garten und Buschbell zugleich und trotzdem anOnNyM, und hatte
LUr dıe Gegnerschait z w eliler einzelstehender (+elehrter gewär-
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tıgen, nıcht, W1e eıne Schriıft Recaldes die eines großen, mächtigen
Ordens, wodurch die Anonymität begreiflich erscheınt. Und W as

folgte AuSs dem Knellerschen (Grundsatz hiıer waren die beliebten
„ Folgerungen “ einmal SanNz vorzüglich Platze gewesen ! für
den seligen Bellarmin , der nach des Jesuıiten Sommer vogel Die-
tionnaiıre des et pseudonymes ZWel Werke, die
ebenfalls Angriffe a unfier Decknamen herausgab, denen
noch das mıt dem Pseudonym Franciscus Romulus kommt? Von
diıesem Romulus sagfte John Barclay, SEe1 mıt Bellarmin geboren
un werde mıt iıhm sterben, die Identität beider folge 2AUS Stil un
Gedanken, und der treffliche Kudämon-Joannes, der alles WUu.
und 1m Auftrage Bellarmins dem Jüngeren Barclay antwortete,
sagie darauf nıchts!1 Was folgte ferner AUuSs jenem Kanon
für alle die Jesuiten, welche dıe etwa 6000 1m genannten Werke
Sommer vogels aufgeführten Schriften verfaßten, unter denen doch
recht viele ebenfalls Angriffe enthielten, dıe Clemens ACLV:
gerichteten ? uch die gehässiıgsten und bodenlosesten Verdächti-
SUNSCNH mich ın den Stimmen AUS Marıa Laach sınd ANONYM
erschienen , WeNnNn auch der Vogel tto Pfülf seinem 1eb-
lıchen Gesange erkennen War. Ich mache n]ıemandem einen Vor-
wurf, WeNNnNn lıeber ANONyM oder pseudonym schreibt. ber wer

eim einen verübelt, müßte gerechterweise auch beim anderen tun
Solche hochmögende Wahrsprüche können sehr zweischneldig Se1IN. Die
unentgeltliche Versendung Recaldescher Schriften wird von Kneller
nıcht eben beifällig berichtet ; aber auch die viel teurere VO  n} Tacchi
Venturi ıst, WwIie heißt, auf diese Weise verbreitet worden. Was
dem einen recht ıst, sollte dem anderen billig se1n.

Die Lage eınes Schriftstellers , der eiıne große, ber viele ıte-
rarısch tätıge Kräfte verfügende Gesellschaft hinter sich weıß , ist
bei einer Polemik immer günstiger , als die e]ınes Privatgelehrten
oder Sons einzelstehenden Forschers. So dürfte Nan be1 ]enem
geringere Nervosität und eıne YEeWI1SSE uhe rwarten ber das

D5ö 11 -R <  D u ch Y Selbstbiographie, Vgl jetzt das direkte
Eingeständnis Bellarmins beı Le Bachelet, mıt

Das Ausrufezeichen , das Kneller (a. Ö: ; 225) dem eXtorques(„erpreßt“ ware ohl richtiger deutsch als „ herausgepreßt ‘‘) Recaldes setzt,gılt eigentlich dem Papste, iın dessen sehr bekannter, von Kneller ausführlıch
behandelter Bulle sich findet (litteris extortis potius quam ımpetratis).
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Gegenteil ist der all Der Klage Buschbells ber „dıe Art, W1e die
Schriftsteller unier Bellarmins heutigen Urdensgenossen seine Ver-
teıdigung führen un Andersdenkende nıederzuknütteln bemüht sSind 1
sollte endlich der Boden entzogen werden. Dem Gegner dıe bona fides
abzusprechen, a ISO Schreiben besseres W issen schuldzugeben,
wIıe Tacchi Venturı1 CS Baumgarten gegenüber für erlaubt hält, gilt
SONS als grober Verstoß den literarıschen Anstand und ist
es jedenfalls die christliche Liebe Am übelsten wirkt die
„Art““ WeNnNn INan das Verfahren nıicht zutreffender benennen
111 dıe kirchliche Auktorität in den Streit hereinzuziehen und
für sich mobil machen. Tacchi Venturis Mißtönen reiche
Schrift hat den schrillsten auftf den Schluß aufgespart : eine
verblümte DenunzıJation des Gegners, dessen Buch iın Hagrante
antıtes]ı CN solenne deecreto dı Romano Pontefhice stehen soll
Nachdem schon 1m 'Titel die von Tacchi Venturi bekämpften Schriften
als Bellarmın bzw. contro Ia S11 santıta gerichtet hingestellt
worden, gingen 331e a ISO nach dem Schlußsatze auch gleich cContro
Sua Santıta Eınes ist unwahr w1e das andere. Wenn fre1-
ıch Kneller, 1m Einlegen anscheinend tüchtig wI]e 1mM Auslegen,
durch seine heillosen „ Folgerungen “ es fertig bringt, den VOT-

nehmen und maßvollen Buschbell, AUS dessen Schriften die
verkennbarste Verehrung für Bellarmin spricht, beschuldigen;

habe diesem nıchts Geringeres AA Bruch des Ordensgelübdes,
Verletzung Von dessen Geist vorgeworfen , ihn einen Lügner Uun!
Heuchler gescholten, daß Bellarmıin ach ihm „Nicht einma|l e1INn
eidlich verständiger Mensch‘“‘ wäre; wWwWenn eın Ordensmann, der
akademischer Lehrer der Theologie eıner deutschen Universität
ıst, einen gläubigen, überzeugungstreuen (+laubens- und Volks-

solche Beschuldigungen erhebt, die er bel einiger Prüfung
als Verleumdungen hätte erkennen müssen ; wWenn das grunen
Holze geschieht, W 45 soll e dann Von NichtKatholiken und Aus-
ändern erwarten, denen UuNsSeTEC (+edankenwelt bzw Sprache mehr
oder weniıger fremd ist ? W omıt freilich noch nicht gerechtfertigt
se1n soll, daß der Historiker Tacchi Venturı hier möchte
INan die Knellersche Terminologie entlehnen mıt „völliger Kritik-
Josigkeit“ auf die Anklageschrift Se1INES exegetischen Ordensgenossen
„hereinfällt “, diese als \stringentissima recensjione preıist, STa S1e
als Entstellung abzulehnen, und einfach le AaCCUSE contro la
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Su2 santıta (mit großem und kleinem S) sich ereılert Das trıft
nicht einmal be]l Baumgarten Z den das Temperament bisweilen
fortreißt Versagen des Gedächtnisses, Alterserscheinungen, Neigung
ZULC Ehrliebe, die aber bekämpit wırd auch Reizbarkeit das
sınd doch keine Instanzen dıe Heiligkeit un auch VvVoxNn aum-
gartien nıcht als solche, sondern, Wa In verschweigt
als Erklärung un mancher uUuNs befremdenden
Erscheinung Bellarmin geltend gemacht Von ACCUSE

ihn konnte den meısten Fällen DUr reden, wer ihn mıt SCINEN

kritiklosen Lobrednern iıdentitizierte Dazu aber und vollends Z

deren Identität nıt der kirchlichen Auktorität hat S glücklicher-
e1ise noch gute Wege W eder durch das Schreiben VOo  S Dezember
1920 och durch den Akt VO: 15 Maı 1923 sınd a || die Kritik-
losıgkeıten, Torheiten und Geschmacklosigkeiten dieser Panegyriker
kanonisiert dıe dem Seligen WIe der katholischen Heiligenverehrung
durch ıhre Übertreibungen mehr geschadet haben, qals INa  - ahnen
scheint nıcht alles gelten äßt Was dıe Postulatoren als Be-

für Bellarmins JTugend beibrachten, hat diese selbst
der diesen oderbezweifelt WI®e das Daseın (Gottes leugnet

DBeweıis für dasselbe bemängelt Mit der Hagrante antiıtesı
dem päpstlıchen Dekret hat also eiNe ähnliche Bewandtnis, W 1

mıt 3008088 probabilıta von der WILr das Gegenteil als evıdent
kennen ernten Die Denunziation WAar also sehr überflüssig

Solche Kampfesmittel, die VO. Gebiet der Wissenschaft weıt ab-
liegen, müssen den Streit verbittern. Ihre Beiseitelassung WAare eine
erläßliche Voraussetzung für eiNe doch ohl erstrebenswerte Ver-
ständıgung. KEıne andere der Verzicht auf dıie Gepflogenheit
und auf die Forderung, dem Sahz tätıgen Leben stehenden, mıt
gesundem Wirklichkeitssinn begabten und durch echte Menschlich-
keit gewınnenden Bellarmin jeden Preis e1inNne weltentrückte,
jeden Kampfes und ]eder wirklichen Kntwicklung are byzantinische
Heiligkeit anzudichten, die SCc1MN SAaANZES Wesen, Worte,

Schriften, Taten protestieren Eine drıtte Voraussetzung
endlich Ware eine rückhaltlose Veröffentlichung des gesamten, -
geschmälerten Bellarminschen Nachlasses, SsSoOWweıt noch vorhanden
ıst, mıft allen se1iNnem Verständnis beitragenden Urkunden. Das
ware einmal e1nNe großzügıge, befreiende Tat, die viıeler Unsicher-
heit und vielem Mißtrauen e1in nde machte.


